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Liebe Kolleginnen und Kollegen,
beim Blättern in der neuen Ausgabe des RU-Kurier
komme ich ins Staunen über die vielfältigen schul-
pastoralen Aktivitäten. Es macht Spaß und Freude so
ein Heft zu konzipieren. Besonders erfreulich ist dabei
die gelungene Zusammenarbeit mit Ulrich Geißler, dem
diözesanen Referenten für Schulpastoral.

Genau genommen kann man das Heft mit Fug und
Recht als ein praktisches Handbuch zur Schulpastoral
in ihren Ausfaltungen bezeichnen. Allen Autorinnen
und Autoren, die mit ihren Erfahrungen dazu beigetra-
gen haben, dafür ein herzliches Danke.

Sicherlich gibt es ebenso viele gute Elemente aus Ihrer
unterrichtlichen Tätigkeit. Stellen Sie Ihre Ergebnisse
den Kolleginnen und Kollegen vor!

Redaktionsschluss
der nächsten Ausgabe: 30. September 2005
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Verehrte Religionslehrerin, verehrter Religionslehrer!
Liebe Leserin, lieber Leser!

In unmittelbarem Zusammenhang mit meinem Dienstantritt im Jahre 1991 war es eine der schönen

Aufgaben, ein neues wichtiges Feld kirchlicher Pastoral zu konzipieren und auf den Weg zu bringen:

die Schulpastoral. Die vorliegende Ausgabe des RU-Kuriers stellt in hervorragender Weise dar, wie viel

inzwischen im Lebensraum Schule durch den Dienst der Kirche in Ergänzung zum Religionsunterricht

aufgebrochen und verlebendigt worden ist. Alle, die dafür verantwortlich sind, dürfen in Reflexion

über das, was beispielhaft in diesem Heft aufgezeigt ist, sich freuen, weil sie dabei entdecken können,

was sie selbst im schulischen Alltag verantworten und tun. Einmal mehr sei allen Religionslehrerin-

nen und Religionslehrern für diesen Einsatz im Dienst junger Menschen gedankt.

Schulpastoral ist bis zur Stunde gleichsam ein subsidiäres Zusatzangebot der Kirchen im Zusammen-

hang dessen, was die „innere Schulreform“ an den bayerischen Schulen bewegt: die Schule nicht nur

als Ort des Lernens zu beschreiben, sondern immer mehr als Lebensraum für Schülerinnen und Schü-

ler aufscheinen zu lassen. Dabei sollten äußere Strukturveränderungen in der Schule nicht zu sehr aus

finanzpolitischen, sondern vorrangig aus pädagogischen Gründen zur Ausgestaltung schulischen Le-

bens im dritten Jahrtausend helfen. Umgekehrt ist es vonnöten, dass die Schule als „Lernort“ ihrem

primären Ziel weiterhin Rechnung trägt. So bleiben Religionsunterricht und Schulpastoral wesentlich

aufeinander bezogen. Beide Facetten des einen Dienstes der Kirche in der Schule geben dem einen wie

dem anderen eine qualitative Verstärkung. Deswegen scheint es mehr als bedenklich, wenn seitens

staatlicher Verantwortungsträger die Stundentafel für das Fach Religionslehre in der Grundschule

letztlich ausschließlich aus finanzpolitischer Sicht zur Disposition und Diskussion gestellt wird. Jeder,

der um die zunehmende Säkularisierung unserer Gesellschaft weiß, ist sich bewusst, dass gerade dem

Religionsunterricht an der Grundschule häufig die Aufgabe der primären religiösen Sozialisation des

Kindes zukommt. Dafür kann man nicht genug Zeit haben. Bedenklich wäre ein Zustandekommen ei-

ner reduzierten Stundenzahl, wenn binnenkirchliche Selbstzweifel am eigenen Tun politischem Ansin-

nen argumentative Kraft verleihen würde.

So hoffe ich, dass die „Freude an Gott“ allen Verantwortlichen im Lebensraum Schule so viel Kraft zu-

wachsen lässt, die Pflicht und die Kür im schulischen Alltag zu bestehen: Religionsunterricht in der

Vernetzung mit einer Schulpastoral so viel wie möglich für die Begleitung des Lebensprozesses junger

Menschen zur Verfügung zu stellen.

Würzburg, Ostern 2005

Msgr. G. Putz

Domkapitular

E D I T O R I A L
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Zum dritten Mal (neben den Aus-
gaben im April 1998 und im No-
vember 2001) steht der RU-Kurier
im Frühjahr 2005 ganz unter dem
Schwerpunktthema Schulpastoral.

Seit 1998 hat sich vieles entwickelt,
was der Schulpastoral in unserem
Bistum Konturen verleiht. Auf un-
terschiedliche Weise wurden Lehr-
kräfte und Pastorale Berufe für die
schulpastorale Arbeit qualifiziert.
Zahlreiche Lehrkräfte bringen sich
mit ihren Kompetenzen und gro-
ßem Engagement in die Gestaltung
des Schullebens ein, häufig ehren-
amtlich zusätzlich zum Unterricht.
22 Religionslehrer/innen im Kir-
chendienst, die sich intensiv fortge-
bildet haben und jährlich Rechen-
schaft über ihre fundierte Arbeit
ablegen, bekommen inzwischen aus
kirchlichen Finanzmitteln insge-
samt 65 Lehrer-Anrechnungsstun-
den für schulpastorales Wirken.
Zwei Pastoralreferent/innen arbei-
ten im Stundenumfang von 13,5
Wochenstunden und ein Gemein-
dereferent im Umfang von 19,25
Wochenstunden in diesem Bereich
der Seelsorge. Ein paar staatliche
Lehrkräfte erhalten Anrechnungs-
stunden durch die jeweilige Schul-
leitung. Auch die kirchliche Ju-
gendarbeit kooperiert an verschie-
denen Orten mit Schulen.

Ein breites Spektrum konnte sich
im Lauf der Jahre entfalten: Der
Lern- und Lebensraum Schule wird
aus christlicher Glaubensüberzeu-
gung zum Wohl der Menschen mit-
gestaltet und trägt wesentlich zur
Lebensorientierung junger Men-
schen bei.

„So stellt sich Schulpastoral dar als
ein Dienst der Kirche an den Men-
schen im Handlungsfeld Schule
und dadurch als ein diakonischer
Dienst an der Institution Schule

selbst. Schulpastoral ermöglicht in
vielen unterschiedlichen Maßnah-
men, dass die froh und heil ma-
chende Wirkung des christlichen
Glaubens im Lern- und Lebens-
raum Schule erfahrbar werden
kann: Eltern, Schüler und Lehrer
und andere Mitarbeiter der Schule
übernehmen aus ihrer gelebten
christlichen Überzeugung heraus
Verantwortung füreinander und für
den Lern- und Lebensort Schule...“
(Sekretariat der Dt. Bischofskonfe-
renz (Hg.): Schulpastoral – der
Dienst der Kirche an den Menschen
im Handlungsfeld Schule, Bonn
1996, S. 13)

In dieser Weise wurde 1996 von der
Kommission für Erziehung und
Schule der deutschen Bischöfe
Schulpastoral beschrieben. An an-
derer Stelle heißt es:

In den Erfahrungen „von Ver-
danktsein, von Freude und Gelin-
gen ... von Angst, Sünde, Verzweif-
lung und Scheitern ... von Ange-
nommensein und Geachtetwerden,
von Abgelehnt-werden und Allein-
sein ... von Beschenktsein und
Mangel ... will die Schulpastoral
Grundmuster christlicher Wertori-
entierung und Lebensgestaltung er-
schließen und so einen Beitrag zur
Lebensdeutung aus dem Glauben
leisten ... Die Schulpastoral soll Er-
lebnis- und Erfahrungsräume öff-
nen, in denen Verstand und Emp-
findungsvermögen, Körper und Sin-
ne, Beziehungsfähigkeit und Phan-
tasie Raum finden.“ (a.a.O, S. 16)

Nicht nur die Pfarrgemeinde, son-
dern auch die Schule wird in dem
Bischofspapier als pastoraler Raum
angesehen, in dem sich Kirche ver-
wirklicht.

Im Rückgriff auf die vier Grund-
funktionen der Kirche (Diakonia,
Martyria, Leiturgia und Koinonia)

werden die zahlreich vorhandenen
schulpastoralen Bausteine benannt
und eingeordnet. Sie zeigen sich
als Realisierungsmöglichkeiten der
Schulpastoral und markieren den
Selbstvollzug der Kirche unter den
Bedingungen einer öffentlichen
Schule.

Nach diesem Schema der vier
Handlungsfelder sind auch die Bei-
träge im RU-Kurier geordnet, die
wir Ihnen als Anregung in diesem
Heft präsentieren.

Dabei ist klar: In keiner Schule
kann alles verwirklicht werden. Es
kommt immer auf die Situation vor
Ort an, auf die vorhandenen Mög-
lichkeiten und Kräfte und die not-
wendigen Schwerpunkte, die zu
setzen sind.

Als neuer inhaltlicher Akzent wird
die Fortbildung für Krisenseelsorge
und Trauerbegleitung in der Schule
verstärkt. Auf Bayernebene wurden
im laufenden Schuljahr zwei Lehr-
kräfte aus jedem bayerischen Bis-
tum dafür qualifiziert. Unter dem
Thema „Krisenseelsorge in der
Schule – mit Tod und Trauer umge-
hen“ bieten wir in Zusammenarbeit
mit der evangelischen Kirche im
Oktober eine dreitägige Fortbildung
an, die schon kurz nach der Veröf-
fentlichung ausgebucht war. Um
das langfristige Ziel eines ökumeni-
sches Netzwerkes der Trauerbeglei-
tung an der Schule zu erreichen,
wird wohl auch im nächsten Jahr
zur gleichen Zeit vor den Allerheili-
gen-Ferien eine Fortbildung durch-
geführt.

Nach den gleichen Grundaufgaben
der Kirche geordnet, graphisch auf-
bereitet und ergänzt mit Beispielen
aus unterfränkischen Schulen zei-
gen sich Praxisfelder von Schulpa-
storal so:

E I N L E I T U N G

Einleitung
Text: U. Geißler
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Seit 1997 arbeiten wir auf Bayern-
ebene im Bereich Schulpastoral
zusammen, zunächst als „Arbeits-
kreis Schulpastoral an der Haupt-
schule“, inzwischen als Konfe-
renz der bayerischen Referentin-

E I N L E I T U N G

nen und Referenten für Schulpa-
storal. Ein Ergebnis unserer Tref-
fen ist eine gemeinsame Standort-
bestimmung zum Verständnis von
Schulpastoral, fertig gestellt im
Februar 2005. Dieser Text fasst

unsere Erfahrungen in der Praxis
und unsere Reflexionen über schul-
pastorale Entwicklungen zusam-
men. Deshalb passt er sehr gut hier-
her.
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1. Schulpastoral als „Dienst der
Kirche an den Menschen im
Handlungsfeld Schule“1 steht für
das vielfältige Engagement von
Christinnen und Christen im
Lebensraum Schule. Vorrangig
durch das personale Angebot vor
Ort wird der spezifische christliche
Beitrag zur Humanisierung von
Schulleben und Schulkultur reali-
siert. Es geht der Schulpastoral als
Grundvollzug der Kirche2 im Raum
der Schule darum, die „heil und
froh machende Wirkung christli-
chen Glaubens“3 im Lebensraum
Schule zu bezeugen und erfahrbar
zu machen. Träger und Adressaten
schulpastoralen Handelns können
alle Menschen im Lebensfeld Schu-
le sein: Schülerinnen und Schüler,
Lehrerinnen und Lehrer, Eltern und
weitere  Angestellte in Technik und
Verwaltung.

2. Die Schule als soziale Wirklich-
keit, als Lern- und Lebensraum
rückt durch die tief greifende Ver-
änderung der Schullandschaft zu-
nehmend ins Zentrum der öffentli-
chen Aufmerksamkeit. Alle maß-
geblichen gesellschaftlichen Inter-
essensgruppen, v.a. die Wirtschafts-
verbände,  suchen ihren Einfluss im
Raum der Schule geltend zu ma-
chen und Bildung aus der jeweili-
gen Perspektive mit zu prägen.

Durch die Schulpastoral kommen
genuin christliche Wertvorstel-
lungen im Rahmen von Schul-
entwicklung und Schulkultur
ins Spiel, die konkret und glaub-
würdig in der Praxis vor Ort erfahr-
bar sind.

3. In zunehmenden Maß sind
Schulen ein Brennpunkt gesell-
schaftlicher Einflüsse und verschie-
denster Notlagen, die durchaus ein
Zeichen der Zeit im Sinne des Kon-
zils darstellen, durch die sich die
Kirche in ihrem diakonischen
Anspruch herausgefordert weiß.

Menschen, die sich in der Schulpa-
storal engagieren, sind oftmals die
ersten Ansprechpartner für Schü-
ler/-innen, aber auch Eltern und
Lehrkräfte. Es geht dabei einerseits
um das schlichte Da-Sein im Sinne
einer mitgehenden Pastoral, ande-
rerseits auch um Professionalität in
der Einschätzung von Problemla-
gen und um kompetentes Handeln.
In der Begleitung, in spezifischen
Arbeitskreisen, durch bedarfsge-
rechte Angebote zur Fort- und Wei-
terbildung und nicht zuletzt durch
qualitätssichernde Maßnahmen ver-
suchen die Diözesanstellen für
Schulpastoral die hier nötigen
Kompetenzen seitens der kirchli-
chen Mitarbeiter/-innen aufzu-
bauen, um auf die häufig komple-

xen Situationen angemessen rea-
gieren zu können (z.B. in der Be-
gleitung bei Tod und Trauer, re-
gelmäßigen Gesprächsangeboten,
kreativen und meditativen Gestal-
tungsformen, Leitung von Gruppen
etc.).

4. Jeder Unterricht, insbesondere
der Religionsunterricht hat auch ei-
nen persönlichkeits-bildenden Auf-
trag. Er soll zur Lebensorientierung
beitragen – und enthält damit eine
pastorale Dimension. Dennoch ist
Schulpastoral etwas grundlegend
Anderes als Unterricht: Leitend
ist die Tatsache, dass für viele Men-
schen in steigenden Maß auch au-
ßerhalb des Unterrichts die Schule
zum täglichen Lebensraum gewor-
den ist, der gestaltet sein will.4 Ih-
rem situativen Ansatz folgend lei-
stet die Schulpastoral, d.h. die mit
ihr befassten und beauftragten Per-
sonen, durch ihre Angebote hier ei-
nen genuinen Beitrag.

5. Schulpastoral hat im Lebens-
feld Schule vielfältigen Kontakt
zu Kindern, Jugendlichen und
Erwachsenen. Sie hat zudem
mehrheitlich mit Menschen zu tun,
die wenig oder keinerlei Bindung
an Kirchengemeinden haben und
auch in der kirchlichen Jugendar-
beit so gut wie nicht vorkommen

Konferenz der bayerischen
Referent/-innen für Schulpastoral
Standortbestimmung zum Verständnis von Schulpastoral

Text: U. Geißler

1 vgl. Die Dtsch. Bischöfe, Kommission Erziehung u. Schule, Schulpastoral- der Dienst der Kirche an den Menschen im Handlungs-
feld Schule, 1996

2 Das Spektrum schulpastoralen Handelns orientiert sich an den vier theologischen Leitlinien pastoralen Handeln, dem Dienst an
den Menschen (diakonia), dem Erfahren und Bezeugen des Glaubens (martyria), dem Erleben und Stiften von Gemeinschaft
(koinonia) sowie der Feier des Glaubens (leiturgia).

3 Die Dtsch. Bischöfe, a.a.O.

4 Die bundesweit fortschreitende Einführung von Ganztagesschulen verstärkt diese Tendenz noch einmal stark.
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(z.B. Haupt-, Förder- oder Berufs-
schüler).

Im Kontakt zu Mitarbeiter/-innen
in der Schulpastoral besteht für ei-
nen großen Teil der Schülerinnen
und Schüler der einzige verbliebene
Berührungspunkt zur institutionel-
len Kirche und ihrer Vertreter. Die
bisherigen Erfahrungen5   zeigen,
dass das schulpastorale Engage-
ment als glaubwürdiger und unei-
gennütziger Beitrag und zugleich
als eine positive Gestalt von Kirche
gesehen wird.

6. Schulpastoral stellt ein Bin-
deglied zwischen Schule und
außerschulischen Institutionen
und Lernorten, insbesondere
Kirchengemeinden und der
kirchlichen Jugendarbeit dar.
Schulpastoral lebt substantiell von
Kooperation auf den verschiedenen
Ebenen6. Je nach Situation7 initiie-
ren und vermitteln die in der Schul-
pastoral Tätigen auch die Koopera-
tion von Schule und Gemeinde
und sind um wechselseitige Infor-
mation und Zusammenarbeit be-
müht.8 Gleichzeitig bereitet Schul-
pastoral im Raum der Schule durch
ihr hilfreich empfundenes Ange-

bot9 und ihren wertvollen Beitrag
zum Erziehungsauftrag der Schule
den Boden für die Offenheit und
das Interesse an religiösen Themen
und kirchlichen Einrichtungen10.
Kirchliche Angebote von Jugendar-
beit, Pfarrgemeinden, Bildungsein-
richtungen und Beratungsstellen
können so mit der Schule vernetzt
werden. Nicht zuletzt leistet sie
auch ihren Beitrag zu  einer höhe-
ren Akzeptanz von Kirche in einer
säkularen Umgebung und stellt
durch ihr Auftreten im öffentlichen
Raum der Schule auch eine Wer-
bung für eine zeitgemäße und sym-
pathische Gestalt von Kirche dar.

7. Schulpastoral lädt Menschen zu
einem lebendigen Glaubenszeug-
nis an ihrem Lern-/Arbeits- und Le-
bensort ein. Das bedingt einerseits
das eigene Bemühen um einladen-
de Formen und Gestaltung ihrer
Angebote unter den Aspekten Öku-
mene und Gastfreundschaft11. An-
dererseits sind die in der Schul-
pastoral tätigen Menschen auch
besonders herausgefordert, selbst
für persönliches Wachstum und
Spiritualität Sorge zu tragen, um
überzeugende Vertreter kirchlichen

5 vgl. z.B. die Auswertung des Modellversuchs zur Schulpastoral an bayerischen Hauptschulen 1998-2001, hrsg vom Kath.
Schulkommissariat in Bayern 2002

6 vgl. Die Deutsch. Bischöfe, Pastoralkommission, Katechese in veränderter Zeit, 2004, S.32

7 Durch die sich verändernde Organisationsstruktur der Pfarrgemeinden ist eine eindeutige Zuordbarkeit von Schule u. Gemeinde
häufig nicht mehr gegeben. Insofern ist hier eine Zusammenarbeit ggf. anders zu organisieren und die Schule als Bezugsgröße
bekommt größeres Gewicht.

8 Wie wichtig hier Bemühungen auf beiden Seiten sind, zeigt eine erste Erhebung zur Zusammenarbeit von Schule und Gemeinde
im Auftrag der Pastoralkommission der Erzdiözese Bamberg, durch geführt vom Referat Schulpastoral 2001/2002.

9 vgl. z.B. die positive Stellungnahmen von Schulleitern, Lehrern und Schülern in der in Anm.2 genannten Auswertung zur
Schulpastoral an Hauptschulen, s.o.

10 In einigen Publikationen sind die positiven Auswirkungen von Schulpastoral auf das Zusammenwirken – und –finden von Schule
und Gemeinde dokumentiert, als ein Beispiel sei erwähnt: RU – Kurier Würzburg 19/2001, 18f

11 Zu den Prinzipien der Schulpastoral vgl. auch die Leitlinien der Schulpastoral in Bayern, hrsg. vom Bayerischen Schulkommissa-
riat, 1998

Handelns im Raum der Schule sein
zu können. In diesem Sinne ver-
steht sich Schulpastoral auch als
Teil einer missionarischen und ge-
sprächsbereiten Kirche.

Schloss Spindlhof, Regenstauf, 18.02.05

v.i.S.d.P.: Konferenz der bayerischen
Referent/-innen für Schul-
pastoral
Sprecher: Ulrich Geißler
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Information und Beratung
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Für den Schulgottesdienst entdeckt:
konstante und stabile Formen
Text: Christian Renken

Mit den zahlreichen Hindernissen
und Widrigkeiten kämpfend, denen
Religionsunterricht und Liturgie-
feier ausgesetzt sind, greifen Reli-
gionslehrer(innen) immer wieder
auf die zahlreichen Arbeitshilfen
zurück, die sich auf dem Buch-
markt finden. Diesen Umgang mit
der schwierigen Problematik hin-
terfragt der Autor des folgenden
Beitrags, Liturgietheologe und Reli-
gionslehrer, von der erfolgreichen,
aber nicht zum Ende gekommenen
Geschichte der liturgischen Er-
neuerung her. Er plädiert statt des-
sen für ein Modell, mit dessen Hilfe
die Schüler(innen) im Sinne hand-
lungsorientierten Unterrichtes sich
selbst befähigen, selbstständig, oh-
ne die Materialiensammlung der
Lehrkraft, Liturgiefeiern vorzube-
reiten – und zwar auf Dauer, auch
später, wenn sie erwachsen gewor-
den sind.

Wider Ödnis und
Langeweile: für eine
menschenfähige und
missionarische Liturgie
Vom Gottesdienst der Kirche ken-
nen unsere Schüler(innen) Weih-
nachten und Ostern, Erstkommu-
nion und Firmung, mehr nicht. Es
gibt nur wenige Eltern, die zur
Sonntagsmessfeier gehen und ih-
ren Nachwuchs dazu mitnehmen.
Alle aber, auch treue Kirchgän-
ger(innen), selbst Geistliche, bekla-
gen eine als Ödnis und Langewei-
le empfundene Spannungslosigkeit
der Durchschnitts-Eucharistiefeier.
Diese wird von den Schüler(inne)n
als ein Kontinuum moralischer und
anderer Unterweisungen empfun-
den. Die unterschiedlichen Stücke
der Feier kennen die Schüler(in-

nen) nicht, weshalb sie diese nicht
unterscheiden können. Die (oft
provozierenden) Texte werden in-
teresselos vorgetragen, die Zeichen
(sakramentliche Symbole, Gottes-
und menschliches Wort, die [Or-
gel-]Musik, Gebärden, Gewänder
und Gefäße ...) häufig wenig sach-
gemäß und stimmig gehandhabt.
Da bedarf es einer echten Erneuerung,
und einen Beitrag zu dieser Erneue-
rung kann auch eine Religionslehr-
kraft leisten, wenn sie Schulgottes-
dienste vorzubereiten hat.

Darum habe ich mich dafür ent-
schieden, Schüler(inne)n zu zei-
gen, wie eine echte, lebendige Litur-
gie vorzubereiten und zu feiern sei,
um eine wirkliche Begegnung zwi-
schen Gott dem Herrn und der fei-
ernden Gemeinde zu ermöglichen.
Mich treibt der Einsatz für die Men-
schenfähigkeit der Liturgie: Gottes-
dienstfeier ist menschenfreundlich
und menschenfähig, wenn sie durch-
schaubar ist. Eine immer wiederkeh-
rende, gleichbleibende Gestalt der
Liturgiefeier, in der sich die Men-
schen auskennen, die sie einüben
können, in der sie die Stichworte
hören, auf die sie antworten möch-
ten (etwa bei liturgischen Wechsel-
rufen), ermöglicht eine spirituell
Frucht bringende, bewusste, tätige
Teilhabe, eröffnet einen Zugang
zum Geschehen und schafft auf
Dauer innere Beheimatung: Dann ist
die Gestalt der Liturgiefeier offen
auch für Kirchenferne, kann missio-
narisch wirken.

Liturgiefeier: auch in
der Schule mit Ordnung
und Kontinuität
Zwar muss sich der konfessionelle
Religionsunterricht in der säkula-

ren Schule schulpädagogisch be-
gründen, aber niemand wird ver-
neinen, dass von einem guten und
anspruchsvollen Religionsunter-
richt auch viel Unterstützung für
die Erneuerung der Kirche ausge-
hen kann. Wenn wir als mündige
Christ(inn)en im Erwachsenenalter
eine solche Erneuerung wollen,
müssen wir bei den Jüngeren an-
setzen und sie befähigen, zuneh-
mend selbstständig im Bereich von
Kirche und Glaube zu handeln. Da-
her sollten in einem Schulgottes-
dienst liturgische Formen ange-
wendet und umgesetzt werden,
welche der Menschenfähigkeit der
Liturgiefeier dienen. Die Schüler-
(innen) sind dann angeregt, sich
aktiv mit diesen Formen auseinan-
der zu setzen und sich gelegentlich
in ihren Pfarreien für deren Umset-
zung zu engagieren.

Für die Begegnung mit Gott dem
Dreifaltigen gibt es viele Mittel und
Wege. Besonders handhabbar und
dauerhaft tragfähig scheinen mir

– eine Ruheübung vor der Feier,

– die Dialogpredigt,

– ein biblisches Spiel, Rollenspiel,
vielleicht auch Stegreifspiel,

– bei Verkürzung des Lesestoffes
den Einsatz eines Dias zur Bild-
meditation,

– oder, ganz schlicht, aber treffend,
Dialogpredigt und kurze Medita-
tion über einen liturgischen Ort
oder ein Kunstwerk in der Kir-
che, das alle sehen können (letz-
teres bietet sich besonders bei al-
ten Kirchengebäuden an),

– nicht zu vergessen die Aktivie-
rung möglichst vieler Mitfeiern-
den durch zahlreiche liturgische
Dienste (siehe unten).
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Damit aber diese Mittel und Wege
von der Schuljugend, die so gern
nach Abwechslung ruft, auch wahr-
genommen werden, bedarf es eines
stabilen, über die Jahre hinweg
konstanten Rahmens. Denn Ju-
gendliche brauchen die Ordnung,
um, in Auseinandersetzung mit ihr,
zu wachsen und um in ihr über-
haupt erst Ideen entwickeln zu
können, die dann umzusetzen wä-
ren an Hand der üblichen litur-
gischen Bücher („Messbuch“ und
„-lektionar“, „Gotteslob“, ggf. mit
einer Sammlung neuen geistlichen
Liedgutes wie dem „Troubadour“).
Eine solche Ordnung erläutere ich
im Folgenden. Sie ist im We-
sentlichen entstanden und erprobt
in den Jahrgangsstufen 7 und 8.
Denn mir ist häufig der Dienst zu-
gefallen, Gottesdienste mit diesen
Jahrgangsstufen vorzubereiten. Aus
bekannten Gründen sind sie beson-
ders schwer für das zu begeistern,
was Erwachsene von ihnen wollen.
Aber auch bei Siebt- und Achtkläs-
slern hilft nur, ihnen klar zu ma-
chen, dass sie als die in der Schule
versammelte Gemeinde das tun,
was die Kirche schon immer getan
hat: Sie kommt zur Feier des Pascha
Jesu zusammen, liest in den Heili-
gen Schriften und sagt dem Vater
Dank in Christus Jesus „zum Lob
seiner Herrlichkeit“.1

Eucharistiefeier?
Eucharistiefeier!
Doch vorweg gefragt: in welchen Li-
turgiegestalten? Zunächst: obwohl
die Schuljugend heute auf den er-

sten Blick nicht mehr eucharistiefä-
hig scheint, möchte ich dafür plä-
dieren, die Messfeier nicht so ohne
weiteres zu vernachlässigen. Be-
ruht die Unfähigkeit, Eucharistie zu
feiern, nur auf mangelnder Erzie-
hung? Oder tragen auch andere In-
stanzen als die Erziehungsberech-
tigten (und die Taufpat(inn)en)
Verantwortung für den beklagens-
werten Zustand: der Religionsun-
terricht etwa – wenn er die Euchari-
stiefeier in allen ihren Dimensionen,
einschließlich der Brotbrechung
und des Kelches für alle, kaum be-
handelt? Pfarrklerus und pastorale
Mitarbeiter(innen) – durch die lei-
dige Vernachlässigung der Vollgestalt
der Eucharistiefeier? Wir sollten
unsere Klagen vergessen, die Teil-
nahme an Eucharistiefeier und hl.
Kommunion nicht zur Ersatztaufe
machen – und einfach Eucharistie
feiern. Wenn im Religionsunter-
richt die Eucharistie besprochen
worden ist und sie daher als Gestalt
des Schulgottesdienstes Sinn hat,
könnte, bei weiterführenden Schu-
len etwa in der Hauptpfarrkirche
der Schüler(innen), das sonntägli-
che Hochamt oder die sonntägliche
Familienmesse von der Schulklasse
gestaltet werden. Aber in der Voll-
gestalt: mit Lesungen aus Altem Te-
stament, Psalm, Apostel, Evangeli-
um, wie die Leseordnung es vor-
sieht; einer Schüler(innen)-Schola
oder einem/r Kantor(in), die den
Psalm vortragen; Brotbrechung und
Kelchkommunion!2  Nur in der Voll-
gestalt werden die Schüler(innen)
durch praktisches Tun des theore-
tisch Erlernte begreifen, bekommen
sie Lust am Eucharistiefeiern.3

Die skizzierte Verbindung zwischen
Pfarr- und Schulmesse ist in der
norddeutschen Diaspora mancher-
orts Wirklichkeit und sollte auch in
Gegenden mit katholischer Bevöl-
kerungsmehrheit Zukunft sein. Wir
sollten vermeiden, die Anzahl der
Messfeiern unbegrenzt zu vermeh-
ren und von einem Priester zu ver-
langen, mehrmals täglich der Her-
renmahlsfeier vorzustehen. Darum
kommt meines Erachtens am Werk-
tage keine Gruppenmesse zusätz-
lich zur Gemeindemessfeier in Fra-
ge, und die Integration einer Schul-
klasse in die normalerweise von
sehr betagten Personen besuchte
Werktagsmesse dürfte allzu schwie-
rig sein. Daher das Plädoyer für die
integrierte Schul- und Pfarrmess-
feier am Sonntage. Nur wenn eine
solche Integration weder möglich
noch wünschenswert ist, kommt
die Gruppenmessfeier in Frage:
dann aber mit Antwortpsalm und
Laienkelch – um der Vollgestalt wil-
len!4

Eine Heilige Feier
des Wortes Gottes
in der Schule
Am häufigsten werden Schulgot-
tesdienste als „Heilige Feiern des
Wortes Gottes“ begangen werden.5

Der Gemeinde-Versammlung wird
mit Schriftlesung das Wort Gottes
verkündet, und sie gibt, nach einem
Moment der Besinnung, Antwort
im Gebet: lectio – oratio.6 Der Leseteil
kann eine ganz schlichte Form ha-
ben (längerer Bibelabschnitt und,
zur Auslegung, eine Ansprache), et-

1 Zweites Vatikanisches Konzil, Konstitution über die Heilige Liturgie Sacrosanctum Concilium vom 5. Dezember 1963 [im Folgenden
„SC“ abgek.), abgedr. etwa in: Rahner, Karl/Vorgrimler, Herbert, Kleines Konzilskompendium. Sämtliche Texte des Zweiten
Vatikanums, Freiburg i. Br./Basel/Wien 1966 u. ö., 51–90, Art. 6 Abs. I, mit einem Zitat aus Eph 1, 12.

2 Vgl. Allgemeine Einführung in das Römische Messbuch, in: Die Messfeier – Dokumentensammlung. Auswahl für die Praxis, hrsg.
v. Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz, [Druckort] Köln 1990 u. ö. (= Arbeitshilfen 77), 7–89, Nr. 9. 19–23. 33–47- 56c)–
h). 62–64. 240f.

3 Dazu vgl. Boll, Maria/Geuking, Annelen, Schülermesse als Sonntagshochamt. Eine Idee für die Liturgie-Schulung in Pfarrei und
Kirche – ein Bericht, in: Gd 37. 2003, Heft 19, 145f.

4 Beherzigenswerte Hinweise zur Praxis finden sich in Jilek, August, Das Brotbrechen, Regensburg 1994 (= Kleine liturg. Bibl. 2).

5 Sacra Verbi Dei Celebratio. SC [wie Anm. 1], Art. 35 Nr. 4.

6 Vgl. Jungmann, Josef Andreas, Glaubensverkündigung im Lichte der Frohbotschaft, Innsbruck/Wien/München 1963, 162–173. –
Diese Veröffentlichung von 1963 ist eine für die damalige Zeit berechnete Weiterentwicklung von Jungmanns pastoraltheologi-
schem Erstlingswerk „Die Frohbotschaft und unsere Glaubensverkündigung“ (Regensburg 1936) – einer wegen ihres weitblicken-
den Ansatzes noch heute diskussions- und beherzigenswerten Lektüre. – Vgl. außerdem Jungmann, Wortgottesdienst im Lichte
von Theologie und Geschichte, 4., umgearb. Aufl. der „Liturgischen Feier“, Regensburg 1965, 54–59.
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was stärker (Lesung, „Halleluja“-
Psalm, Evangelium, Ansprache)
oder auch voll ausgebaut sein wie in
der Sonntagsmessfeier (AT-Lesung,
Psalm, Apostellesung, „Halleluja“,
Evangelium, Ansprache).7  Die An-
sprache könnte überleiten zu einer
kurzen Meditation, wobei zu be-
denken ist, dass der Wille der Schü-
ler(innen) mitzutun mit wachsen-
der Länge der Feier abnimmt.

Im Deutschen hat sich für eine Li-
turgiefeier, die sich in etwa an den
Ablauf der Liturgie des Wortes Got-
tes innerhalb der Messfeier hält, die
Bezeichnung „Wortgottesdienst“
eingebürgert, obwohl die konziliare
Liturgie-Konstitution im lateini-
schen Original des Art. 35 Nr. 4, von
der sacra Verbi Dei celebratio spricht,
was sachgemäß eben mit „Heilige
Feier des Wortes Gottes“ zu ver-
deutschen ist. Für meine Begriffe
hat „Wortgottesdienst“ den Nach-
teil, dass er allzu sehr den Feier-
Charakter der Liturgie vernachläs-
sigt. Denn auch wenn eine Liturgie-
feier nicht mit sakralen Zeichen
handelt, will sie in Zeichen von
Wort und Handlung umsetzen, dass
Gott der Herr durch das Wort –
durch das äußere Zeichen seines
Heilswerkes in beiden Testamenten
– zu seinem Volk spricht und dass
das Volk, zu dem auch der amtie-
rende Geistliche gehört, mit Gesang
und Gebet antwortet. Auch die Zei-
chen in einer Feier des Gotteswor-
tes sollen das Heilige deutlich zum
Ausdruck bringen sowie den Glau-
ben der Teilhabenden und Mitfei-
ernden nähren und ihr Herz zu Gott
hin erwecken.8 – Wenn ich aber die
übergeordnete Feierhandlung als

„Heilige Feier des Wortes Gottes“
bezeichne, ist es begrifflich und sys-
tematisch nicht zu halten, eine
Substruktur wie den Leseteil der
Feier des Wortes noch einmal als
„Wortgottesdienst“, „eigentlicher
Wortgottesdienst“ oder „Wortfeier“
zu bezeichnen. Darum habe ich
mich, in Anlehnung an die vor der
konziliaren Liturgie-Erneuerung
gebräuchliche Begriffe, für „Le-
segottesdienst“ entschieden, ohne
damit vorkonziliar sein zu wollen.

Vor dem Hintergrund dieser Überle-
gungen achte ich, wenn ich selber
die Gestaltung einer Wort-Gottes-
Feier anzuleiten habe, auf Folgen-
des.

I. Vorsteher (oder Vorsteherin) und
Ministrant(inn)en ziehen durch
das Kirchenschiff ein („Großer
Einzug“), teilen sich an der Al-
tarstufe auf, machen eine tiefe
und würdige Verneigung. Der/
die Vorsteher(in) dreht sich zur
Gemeinde um, begrüßt sie und
lädt zu einer weiteren Ver-
neigung ein, um den von der Hl.
Schrift – auf dem Altartisch auf-
gestellt – bezeichneten und in
der Gemeinde gegenwärtigen
erhöhten Herrn zu ehren. Tiefe
Verneigung. Dann folgt das
Wechselgebet V. „Gott, komm
mir zu Hilfe“ – A. „Herr, eile mir
zu helfen“ (Ps 70, 2 = GL 683,
ohne „Ehre sei“).9 Hier nun
können sich weitere Handlun-
gen lobpreisender Anbetung an-
schließen: „Kyrie“ und/oder
„Gloria“ oder ein halbes „Glo-
ria“-Lied wie „Ich lobe meinen
Gott, der aus der Tiefe mich

holt“.10 Ein Eröffnungsgebet
nach dem Lobpreis empfehle
ich nicht, obwohl es wie in der
Messfeier möglich wäre, da es
die Klarheit des Zweischrittes
lectio – oratio zerstört, welche un-
seren Gottesdienst-entwöhnten
Schüler(innen) dient.

II. Dann läuft der Lesegottesdienst.
Wichtig: der/die Vorsteher(in)
setzt sich nach dem Eingangs-
Lobpreis hin und schweigt bis
zur Ansprache, denn während
des Lesegottesdienstes handeln
ihren liturgischen Rollen ent-
sprechend die Lektor(inn)en
und Sänger(innen), außerdem
natürlich die Gemeinde.11 Eine
erste Antwort auf das Gottes-
wort kann das Glaubensbe-
kenntnis sein, das ich im Wort-
laut dazunehme, damit die
Schüler(innen) es lernen. Wenn
man ein Liedblatt kopiert, sollte
das Apostolische Glaubensbe-
kenntnis GL 2 Abschn. 5 darauf
stehen – damit es keine ökume-
nischen Probleme gibt, in der
Fassung: „Ich glaube an die hei-
lige, alles umfassende Kirche“, um
mit dem Wortsinne des lat. ca-
tholicus ernst zu machen. Als
Ausklang des Lesegottesdien-
stes folgt ein weiteres Lied.

III. Schließlich der Gebetsgottes-
dienst. Alle erheben sich und
richten sich auf Einladung des/
der Vorstehers/in nach Osten
aus. Vorsteher(in) und die Lek-
tor(innen) des Fürbittgebetes
treten in den Mittelgang der
Kirche, mitten in die Gemeinde.
Der/die Vorsteher(in) tritt der

7 Letzteres legt nahe die Instruktion der Ritenkongregation und des Rates zur Ausführung der Konstitution über die heilige Liturgie
Inter Oecumenici vom 26. September 1964 (abgedr. in: Dokumente zur Erneuerung der Liturgie, begr. v. Heinrich Rennings u. Martin
Klöckener. Hrsg. v. Martin Klöckener, Bd. 1: Dokumente des Apostolischen Stuhls 1963–1973 und des Zweiten Vatikanischen
Konzils, 2., um Aktualisierungen erg. Aufl., Kevelaer/Freiburg–Schweiz 2002, 102–138), Nr. 37 (= DEL 1, 235).

8 Vgl. SC [wie Anm. 1], Art. 33 Abs. If. im Zusammenhang mit Art. 21 Abs. II.

9 Ps 70 (69) Deus, in adjutorium, 2 = Gotteslob [2000]. Katholisches Gebet- und Gesangbuch. Hrsg. v. d. Bischöfen Deutschlands u.
Österreichs u. d. Bistümer Bozen-Brixen, Lüttich u. Luxemburg. Stammausg., Stuttgart 2000 (im Folgenden „GL“ abgek.), Nr. 683,
ohne „Ehre sei“.

10 Zum ganzen Vorhergehenden vgl. Häußling, Angelus A., Wie beginnt Gottesdienst? Beobachtungen an den Horen der Tagzeiten-
liturgie [1991], in: Ders., Christliche Identität aus der Liturgie. Theologische und historische Studien zum Gottesdienst der Kirche,
hrsg. v. Martin Klöckener, Benedikt Kranemann u. Michael B. Merz, Münster i. Westf. 1997 (= LQF 79), 257–270, und Jilek,
August, Die Eröffnung der Messfeier. Liturgie-theologische Überlegungen – Praktische Vorschläge für eine sinngerechte und
differenzierende Gestaltung, in: LJ 39. 1989, 127–154.

11 Vgl. SC [wie Anm. 1], Art. 28f.
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Gemeinde also beim Gebet nicht
gegenüber. Nur zum Gruß: „Der
Herr sei mit euch“, wendet sich
der/die Vorsteher(in) der Ge-
meinde zu, lädt ein zum Gebet:
„Lasset uns beten“, und dreht
sich wieder nach Osten, dem
wiederkehrenden Herrn entge-
gen. Mit neun oder zwölf eigens
von einer Religionsklasse formu-
lierten Anliegen folgt dann das
Fürbittgebet (oder besser: das
Universale, das ganze Univer-
sum umfassende Gebet).12 Ant-
wort der Versammlung: einer
der üblichen Antwortrufe (au-
ßer dem: „Wir bitten dich, erhö-
re uns“, das sich allzu gut nu-
schelt). Nach dem letzten Anlie-
gen lädt der/die Vorsteher(in)
die Mitfeiernden ein, die Hände
auszubreiten (bewusstes Ste-
hen in Orantenhaltung) und
das „Vater unser“ mitzubeten.13

IV. Dann sind Abschluss und Segen
fällig, und weil das katholische
Volk (samt unseren ach so kir-
chenfernen Schüler(innen)) den
priesterlichen Handsegen als
eine Art achtes Sakrament an-
sieht, obwohl der Priester an
sich den Segen gar nicht spendet,
sondern erbittet (Optativ!): „Es
segne euch...“, sollte der Schluss-
segen immer nur in der allerein-
fachsten Form gehalten wer-
den.14 Dergestalt: nach dem
„Vater unser“ wendet sich der/
die Vorsteher(in) noch einmal
der Gemeinde zu, grüßt sie, lädt
sie zum Gebet ein, dreht sich
nach Osten, lädt sie nach einem
Gebetsmoment ein, die Arme
zur Orantenhaltung auszubrei-
ten, und spricht das Gebet zum
Abschluss. Hier pflege ich das
Tagesgebet vom vorhergehen-
den Sonntag in einer eigens von
ein, zwei Lateinschüler(inne)n

angefertigten Neuübersetzung
einzusetzen, welchen Text ich
dann auch im Unterricht vor-
besprochen habe. Nach dem
„Amen“ dreht sich der/die
Vorsteher(in) um, sagt: „Das ge-
währe euch der allmächtige
Gott...“ und entlässt die Ge-
meinde: „Gehet hin in Frieden“.
Schlusslied, großer Auszug.

Einige Präzisierungen
Wer liest? Alle Schriftlesungen,
auch das Evangelium, sollten von
Schüler(innen)-Lektor(inn)en
gelesen werden. Wenn kein Diakon
anwesend ist, halte ich es für blan-
ken Klerikalismus, dass man meint,
der Priester müsse das Evangelium
lesen. Denn alle anderen diakona-
len Aufgaben der Messfeier werden
bei Ermangelung eines Diakons un-
ter der Ebene des Klerus gesammelt
und von Ministranten verrichtet.
Alle Getauften sind aufgefordert,
das Evangelium weiterzusagen,
und wenn ein geistlicher Vorsteher,
ob Priester oder Diakon, von einem
„Rangniederen“ das Evangelium
vorgelesen bekommt, zeigt er da-
mit: Ich bin weder Guru noch
Funktionär, sondern bin, beim Hö-
ren des Gotteswortes, mit euch
Christ.

Der Körper als Zeichen. Ein Zei-
chen, dessen Wichtigkeit häufig
übersehen wird, ist der Körper als
äußerer Ausdruck des Inneren. Dar-
um wollen liturgische Körperhal-
tungen würdig, bedächtig und be-
wusst vollzogen werden. Mit den
Schüler(innen) übe ich die tiefe
Verneigung vor dem Eröffnungs-
vers „O Gott, komm mir zu Hilfe“,
das Stehen, Sich-Bekreuzigen, Sit-
zen, besonders auch bewusstes
Hände-Falten, damit den Schüler-
(innen) klar wird: Jetzt bete ich!

Ich lege Wert darauf, dass die Fei-
ernden zum abschließenden „Vater
unser“ sowie der darauf folgenden
Oration die Hände zur Orantenhal-
tung ausbreiten und dass die ganze
Versammlung beim Gebet sich nach
Osten ausrichtet, zum wiederkeh-
renden Christus hin.15

Was die äußere Haltung als Zeichen
innerer Sammlung angeht, tun ge-
rade die Ministrant(inn)en den
wichtigen Dienst, Vorbild für die
Schulgemeinde zu sein. Deshalb
gibt es mit den Ministrant(inn)en
vorher mindestens eine Laufprobe,
damit ihr Vorbild nicht an Un-
kenntnis und den daraus folgenden
Albereien leidet.

Andere Zeichen. Selbstredend be-
nutzen wir auch andere herkömm-
liche Zeichen, etwa eine große und
schöne Bibel, die Würde und Wert
des Wortes Gottes besser als die
Schreibtischbibel der Religions-
lehrkraft darzustellen vermag, Ker-
zenleuchter bei den Prozessionen
und bei allen Schriftlesungen, das
Vortragekreuz. Sofern sie nicht mit
Kirchenmusik zu tun haben, tragen
alle Diener(innen) der Feier, von
dem/r Vorsteher(in) über die Religi-
onslehrkraft bis zu den Minis-
trant(innen), die alle einen „wahr-
haft liturgischen Dienst“ verrich-
ten, das liturgische Gewand, denn
es kommt ihnen „aus der Natur der
Sache und gemäß den liturgischen
Regeln“ zu.16 Bei uns sind Talar und
Chorrock üblich. Für die Schüler-
(innen)-Gemeinde ist es besser, bei
einer Liturgiefeier „vernünftig“ ge-
kleidete Diener(innen) zu sehen:
Dann ist für die Schüler(innen)
wirklich Gottesdienst, und das Her-
umblödeln hat ein Ende. Auch für
die Diener(innen) ist es vorteilhaft,
das liturgische Gewand zu tragen,
denn sie stellen sich dann, so die

12 Zum spirituellen, existenziellen Sinn des Universalen Gebetes vgl. Häußling, Angelus Albert, Liturgie und Leben [1988], in: Ders.,
Christliche Identität [wie Anm. 8], 131–139, hier 138.

13 Vgl. Jungmann, Wortgottesdienst [wie Anm. 6], 88f.; 93–98.

14 Vgl. Jilek, August, Basiswissen Christliche Liturgie. Für Religionslehrerinnen und Religionslehrer. Für ehrenamtliche Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter in Pfarreien, Aufhausen 2000, 67f.

15 Zum Ganzen vgl. Guardini, Romano, Von heiligen Zeichen [1922], Mainz 1988, 13–25, und Berger, Rupert, Neues Pastoralliturgi-
sches Handlexikon, Freiburg i. Br./Basel/Wien 1999, s. vv. „Gebärde“, „Hand“, „Körperhaltungen“, „Leib“, „Ostung“.

16 SC [wie Anm. 1], Art. 29 Abs. I, und Art. 28.
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Erfahrung, besser auf den zu lei-
stenden Dienst vor Gott dem Herrn
und den Menschen ein. Die Schü-
ler(innen), die ohnehin in den Pfar-
reien Ministrantendienst tun, füh-
len sich geehrt, weil sie vor ihren
Mitschüler(inne)n etwas zeigen
dürfen, was nur sie können. Für
manche Jugendliche, die keine Mi-
nistrant(inn)en sind und daher
zum ersten Male das Amtsgewand
tragen, steckt auch ein Stück heili-
ges Spiel vor Gott darinnen.17 War-
um nicht? An diesem Spiel vor Gott
sollen Mitfeiernde und Ministrant-
(inne)n durchaus Freude haben!

Kirchenmusik, getragen
von Schüler(inne)n
Werben muss die Religionslehrkraft
auch für die Beteiligung an der Mu-
sik. In der Regel findet sich eine
Instrumentalist(inn)engruppe, die
dem Gesang mit Gitarre, Querflöte,
Klavier aufhilft. An sich ist auch die
Benutzung der Orgel nicht verbo-
ten. Gottesdienstliche Lieder und
Gesänge müssen mit einem Vorlauf
von mindestens vierzehn Tagen mit
den Klassen geübt werden, damit
die Mitfeiernden die Stücke beherr-
schen und sie wirklich mitsingen
können. Aus gleichem Grunde soll-
ten auch in zwei, drei Feiern hinter-
einander die gleichen Lieder und
Gesänge genommen und dann erst
vorsichtig gewechselt werden. Für
die Liedauswahl benutze ich immer
das „Gotteslob“, damit die Schüler-
(innen) auch GL-Gesänge singen
lernen. Sammlungen für neues
geistliches Liedgut enthalten kaum
Gemeindeverse für Antwortpsal-
men, die überarbeiteten Diözesan-
anhänge des GL aber neues geistli-
ches Liedgut. Weil in der Regel we-
der Schulträger noch Kirche bereit
sind, die für einen Schulgottes-
dienst nötige Anzahl an Gebetbü-

chern zu finanzieren, empfiehlt es
sich, für jeden Mitfeiernden ein
Liedblatt abzuziehen. Das wieder-
um erleichtert auch die Singübung
im Religionsunterricht.18

Normalerweise gelingt die Kirchen-
musik besonders gut, wenn eine
Musiklehrkraft bereit ist mitzu-
helfen. Geprobt wird im Musiksaal,
in Großen Pausen oder in den
zwanzig Minuten nach der sechs-
ten Stunde, bevor der Schulbus
fährt. Manchmal geschieht es, dass
am Anfang zehn Schüler(innen)
singen, die von der Sache überzeugt
sind, und dann wie aus heiterem
Himmel noch ein, zwei Lehrerkol-
leg(inn)en und weitere neun Perso-
nen dazukommen, für die eine Gro-
ße-Pause-Probe ein gesellschaftli-
ches Ereignis darstellt. Und schließ-
lich singt eine Schola von über
zwanzig Personen!

Schüler(innen) als
Diener(innen) der Feier?
Kaum ein Problem!

Wie kann es gelingen, eine Ord-
nung des Schulgottesdienstes wie
die hier skizzierte in Szene zu set-
zen und zu implementieren? Zum
ersten ist es wichtig, Mitarbeiter-
(innen) zu haben. Sofern ein
Geistlicher amtiert, ist es gut, wenn
er das liturgisch bewegte Treiben
der Religionslehrkraft toleriert. Un-
ter den Schüler(inne)n Mitarbei-
ter(innen) zu finden, ist eigentlich
nicht schwer. Die Schuljugend ist
idealistisch.19 Wenn ich als Religi-
onslehrer für etwas wie die Über-
nahme eines Ministrant(inn)en-
dienstes werbe, sind immer weit
mehr Personen dazu bereit, als ich
Dienste zu vergeben habe. Schwie-
riger ist es bei der Musik, aber auch
Musiker(innen) finden sich immer.

Zur längerfristigen
geistig-geistlichen
und praktischen
Vorbereitung

Zum zweiten muss ein solcher
Schulgottesdienst längerfristig vor-
bereitet werden, intellektuell und
praktisch auf breitem Fundament
ruhen.

– Schüler(innen) lassen sich durch
Satanismus, Esoterik und Neue
Religiosität faszinieren. Da kann
der überlieferte Formenschatz
der lateinischen Kirche alle Male
mithalten. Darum halte ich im
Religionsunterricht die Schüler-
(innen) an, sich mit der liturgi-
schen Ordnung, der Gebets- und
Ritensprache der Kirche aktiv zu
beschäftigen. Die Jugendlichen
sollen etwa den Sinn der Eucha-
ristiefeier und anderer Sakra-
mentsfeiern im Sinne eines hand-
lungsorientierten Unterrichtes an
Hand der Feierordnungen in den
deutschsprachigen liturgischen
Büchern selbstständig erarbeiten,
auch wenn es schwer scheint.
Wichtig: das Eucharistische Hoch-
gebet genau zu kennen, erleich-
tert die aktive Teilhabe an der
Feier sehr. Obwohl gerade ältere
Schüler(innen) ihre Faszination
durch Mysterienhaftes hinter
schnodderig-cooler Zurückhal-
tung verbergen, ist es wohltuend
für sie zu erfahren, dass unser
deutschsprachiges „Messbuch“
von 1975 sowohl wegen der Tiefe
und Wärme seiner Riten- als
auch wegen der Knappheit und
Nüchternheit seiner Gebetsspra-
che ein spirituell wie intellektuell
ansprechendes, Behausung ge-
bendes Buch ist.

– Zum Einüben der liturgischen
Gebetshandlung versuche ich die

17 Vgl. Guardini, Romano, Vom Geist der Liturgie [1918]. Unveränd. Nachdr. d. 19. Aufl. 1957, Mainz/Paderborn 1997 (Romano
Guardini, Werke. Sachbereich Liturgische Bildung), 57–65.

18 Zum Ganzen sehr wichtig SC [wie Anm. 1], Art. 30.

19 Zu dem Versuch, mit einer Schülerarbeitsgemeinschaft „Liturgiekunde: die Messfeier“ regelmäßig, d.h. etwa drei Male im
Schuljahr, konsequent erneuerte Messfeiern an Sonn- und Festtagen in der Pfarrkirche vorzubereiten und zu gestalten, vgl.
Renken, Christian, Liturgie in Vollgestalt zumuten – und zutrauen, in: KatBl 129. 2004, 424–428, hier 426f.
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Schüler(innen) dadurch zu be-
wegen, dass sie Orationen text-
lich untersuchen und die Gebets-
handlung zu Beginn der Reli-
gionsstunde einüben:20 Ich habe
für alle Religionslerngruppen ei-
nen Korpus von Tagesgebeten
aus unserem deutschen „Mess-
buch“ abgezogen. Das Stunde-
neröffnungs-Gebet beginnt mit
„Gott, komm mir zu Hilfe“ und
endet mit „Gepriesen sei der
Name des Herrn“.21 Ein/e Schü-
ler(in) betet vor und wählt aus
dem Korpus eine Oration aus.
Die anderen beten mit. – Anders
als befürchtet, habe ich die Er-
fahrung gemacht, dass diese
Form durchaus ankommt. An-
fangs habe ich immer einen frei-
willigen Vorbeter gesucht, sodass
die Schüler(innen) sich gestrit-
ten haben, wer denn heute dran
sei. Darum wechselt der/die Vor-
beter(in) nunmehr stundenwei-
se in alfabetischer Reihenfolge.

– Wenn Schüler(innen) in höhe-
ren Klassen über Langeweile in

Sonntagsmessfeiern klagen, ver-
suche ich aufzuzeigen, dass es
auf unser aller Einsatz für die
konziliare kirchliche Erneuerung
ankommt (diese ist noch lange
nicht beendet). Für einen sol-
chen Einsatz gibt es in der Kir-
chengeschichte genügend Bei-
spiele und Anekdoten, vom hö-
heren und niederen Klerus eben-
so wie aus Pfarreien und vom
Laienvolk.

– Schließlich achte ich generell auf
das Einüben ritueller Vollzüge im
Schulalltag: zu Beginn einer
Stunde auf die ruhige, sammeln-
de Begrüßung im Stehen, die an
meiner Schule Brauch ist, das Er-
öffnungsgebet der Religions-
stunde, wie oben skizziert, die
Abfrage (mündliche Prüfung,
amtsbayerisch: „Rechenschafts-
ablage“). Auch ein bewusster
Stundenschluss ist wichtig (Haus-
aufgabenstellung mit Tafelan-
schrieb, Hefteintrag, dabei Klas-
senbucheintrag des Lehrers, Ver-
abschiedung).

Fazit
Für meine Begriffe ist es wirklich
möglich und empfehlenswert, an
einer normalen Schule, die sich
nicht in konfessioneller Träger-
schaft befindet, das Skizzierte durch-
zuführen. Aber eine Religionslehr-
kraft oder -fachkonferenz, die sich
solches vornimmt, wird Geduld ha-
ben und eine wenig erquickliche
Zwischenzeit von zwei bis fünf Jah-
ren durchstehen müssen. Positive
Rückmeldungen werden eher von
Schüler(inne)n kommen und von
Kolleg(inn)en, die säkulare Fächer
unterrichten. Und was auch immer
begonnen wird: Die volle Reife wird
die Sache erst zehn, fünfzehn Jahre
später zeigen. So lange müssen wir
eben Kurs halten. Gilt das nicht für
alles erzieherische und seelsorgerli-
che Tun?

20 Vgl. Häußling, Angelus Albert, Religiöse Sprache und sakrale Symbole in einer säkularisierten Welt [1991], in: Ders., Christliche
Identität [wie Anm. 8], 58–70, hier 67.

21 „Gott, komm“: Ps 70 (69) Deus, in adjutorium, 2 (= GL [wie Anm. 7], 683, ohne „Ehre sei“), „Gepriesen sei“: Ps 113 (112) Laudate,
pueri, 2.
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Das Gespräch mit der Kollegin im
Lehrerzimmer hatte ich noch im
Ohr: Ich habe mich so über einen
Adventskalender nur für mich ge-
freut, den mir mein Mann ge-
schenkt hat!. Dies inspirierte mich
zu der Idee Adventskalender für
Kollegen/innen für die Adventszeit
2004.

Adventliche Aktivitäten haben an
der Staatlichen Berufsschule Mil-
tenberg-Obernburg eine feste Tradi-
tion. So findet jährlich im Ein-
gangs- und Aulabereich des Stand-
ortes Miltenberg in einer Advents-
woche ein Weihnachtsbasar der
SMV unter Federführung eines Kol-
legen statt.

Aus meinem schulpastoralen Enga-
gement ist mir seit mehreren Jah-
ren wichtig, dass Kollegen/innen
(mich eingeschlossen) in hekti-
scher Zeit auch im Lehrerzimmer

Oh, ist der für uns?
Ein Adventskalender im Lehrerzimmer
als geistlicher Begleiter

Text: Dr. Albert Brendle

ein Angebot finden, das die innere
Ausrichtung auf das Weihnachts-
fest in den Blick nimmt.

2003 lud ein Adventskalender aus
schönsten Weihnachtstexten, die
Kollegen/innen im Vorfeld zur Ver-
fügung gestellt hatten, zum Blät-
tern und Nachsinnen ein.

2004 sollte der Kalender im Lehrer-
zimmer dazu beitragen, die Erfah-
rung des Beschenkt-Werdens durch
die Mensch-Werdung Gottes in
kleinen Zeichen spürbar werden zu
lassen.

Aufgereiht an einer langen Tannen-
girlande hingen farbenfroh 51 far-
bige Geschenksäckchen als Überra-
schungen für 51 Kollegen/innen, je
drei für jeden der 17 Arbeitstage in
den vier Adventswochen.

Eine in jedes Postfach der Kollegen
verteilte Einladung erklärte die ge-

dachte Vorgehensweise: wer mor-
gens ins Lehrerzimmer kommt, hat
täglich die Chance, sich beschenken
zu lassen: maximal drei Kollegen
pro Tag und jede/r von uns einmal.
Ein wenig von der Spannung wie in
Kindertagen: Ist es heute für mich
oder schon weg? war durchaus er-
wünscht. Kollege/in umfasste dabei
auch die Verwaltungsangestellten
und den Hausmeister.

Zum Geschenk in den Beutelchen,
die mit Unterstützung von Schüle-
rinnen einer Nahrungsklasse und
ihrer Lehrerin angefertigt wurden,
gehörten eine Teeprobe aus dem
Eine-Welt-Laden, Weihnachtsge-
bäck aus der Nahrungsabteilung
der eigenen Schule und ein spiritu-
eller Impuls aus dem vielfältigen
Angebot von Texten des Referates
Geistliches Leben der Diözese
Würzburg.

Unter schulpastoralem Gesichts-
punkt war mir wichtig, dass jede/r
Kollege/in Gelegenheit findet, sich
im stressigen Alltag für einen
kurzen Moment seines Einfach-
Mensch-Seins zu vergewissern: mit
einer Atempause und/ oder einer
Tasse Tee, mit einem Gespräch oder
einem Gedanken aus dem Text.

Das Echo war sehr positiv. Das Ge-
schenk kam an, die Einladung an
sich selbst, innezuhalten, wurde
angenommen. Viele waren aus-
drücklich dankbar für die Einstim-
mung auf Advent und Weihnach-
ten. Zusätzlich regten einige Impul-
se zu Austausch und Widerspruch
an.

Zum guten Schluss waren zwei
Säckchen irgendwie übriggeblie-
ben: sie hingen am letzten Schultag
verwaist an der langen Tannengir-
lande. In die Überlegung hinein,
was mit ihnen geschehen könnte,
sprachen mich unsere türkischen
Reinigungsdamen an, was es denn
mit diesen Säckchen auf sich habe.
Meine Erklärung zu unseren christ-
lichen Bräuchen fanden sie interes-
sant und meine Frage am Ende un-
seres kleinen interreligiösen Dialo-
ges, ob ich ihnen je ein Advents-
säckchen schenken dürfe, beant-
worteten sie erfreut mit Ja!
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Mit einer adventlichen Idee als Teil
von Schulpastoral im Kollegium ist
daher auch im kommenden Schul-
jahr fest zu rechnen!

Materialien

grün ummantelte Wäscheleine

Tannengirlande (+ Draht zum Be-
festigen)

Servietten (33 x 33 cm) x Anzahl
der Kollegen

Inhalt der Säckchen (Teebeutel,
Impulse, in Cellophan verpackte
Plätzchen) x Kollegenzahl

Schilder, die die Arbeitstage im
Advent benennen

farbige Bastschnur zum Zubinden
und Befestigen der Säckchen an
der Girlande

Betriebsanleitung

Advents-Kalender 2004                               30. November 2004
im Lehrerzimmer

Es ist Advent

... und auf jede/n wartet ein Geschenk!

Liebe Kolleginnen und Kollegen, liebe Damen der Verwaltung,
lieber Herr Hausmeister!

der Advent hat begonnen. Tag um Tag kommt Weihnachten
stärker in den eigenen Blick. Der Advent ist die Zeit unseres
Wartens auf das Beschenkt - Werden durch Gottes Gegenwart.
Wann Gott im Leben jedes einzelnen von uns wirkt und wie,
ist sein Geheimnis. Nicht so geheimnisvoll ist, was es mit dem
Adventskalender im Lehrerzimmer auf sich hat:

Für jede/n von uns ist ein Päckchen mit kleinem Geschenken
vorbereitet, die uns helfen, das Beschenkt-Werden zu erfah-
ren.

Wer wird wann beschenkt? So geht’s:

– Für jeden Schultag gibt es drei Päckchen.

– Jede/r ist einmal dran, sich vom Kalender beschenken zu
lassen.

– Wenn drei Päcken eines Tages (siehe Datum am Päckchen)
bereits abgehängt sind, bietet der nächste Tag eine neue
Chance.

Einen frohen, erfüllten Advent im Namen der Religionslehrer
wünscht

Dr. Albert Brendle

P.S. Ein Hinweis noch zum beiliegenden Heißgetränk: 1 Beutel
reicht für eine halbe Kanne (zwei große Tassen).

L I T U R G I A
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Rahmen
Termine: Jeweils montags im Ad-
vent im Wechsel (1./2. Jgst. und 3./
4. Jgst.)

Beginn der Feier: Vor Unterrichts-
beginn um 7.00 Uhr (auf freiwilli-
ger Basis)

Dauer: etwa 30 Minuten

Auf Pünktlichkeit wurde viel Wert
gelegt, um die Feier nicht zu stören.

Abgedunkelter Raum, ausschließ-
lich mit Kerzen beleuchtet.

Teppichfliesen in Kreisform für die
Kinder um eine gestaltete Mitte,
eingerahmt von einem Quadrat aus
Langbänken(für Eltern).

Schüler und Eltern wurden von me-
ditativer Musik empfangen.

Zur Veranschaulichung der Erzäh-
lung standen Stellwände bereit, auf
der Bilder der Geschichte vorberei-
tet waren. Sie wurden beim Vorle-
sen mit einer starken Taschenlampe
angeleuchtet.

Die bebilderten Wände erinnerten
in der Aula während der gesamten
Adventszeit an die Feiern.

Im Anschluss an die 4 Feiern be-
stand das Angebot, die Stimmung
ins Klassenzimmer mitzunehmen
(Mandala malen oder gemeinsa-
mem Frühstück).

Adventliche Früh-
schicht am 6.12.2004

Rahmen:

Sitzkreis mit Langbänken und Sitz-
fliesen; Kerzen um den Kreis; Mit-
te: Tuch mit Kerzen und in Tüchern
verhüllt ein Stern; leise Musik

L I T U R G I A

Adventliche Feiern im Dezember 2004
Text: Wolfgang Knüttel

Materialien:

CD-Player, CD’s, Streichhölzer, aus-
geschnittene Sterne, Kerzen, Tep-
pichfliesen, Langbänke, Tücher für
die Mitte

0. Begrüßung

Guten Morgen liebe Kinder, liebe
Eltern. Ich begrüße alle, die so früh
den Weg hier in die Schule gefun-
den haben. Wir kommen alle mit
dem Ziel, bewusst einen Schritt zu
gehen Richtung Weihnachten, jetzt
in der 2. Woche der Adventszeit.
Wir nehmen uns Zeit dafür.

1. Gedankenreise:

Ich lade dich ein, jetzt die Augen zu
schließen, um gut da zu sein und
dich gut wahrzunehmen. Gehe in
Gedanken noch einige Minuten zu-
rück zu dem Augenblick, als du
noch im dunklen Zimmer im Bett
lagst. Dann bist du wach geworden,
vielleicht als du die Umrisse von
Mama an deinem Bett gesehen
hast, oder du hast gespürt, dass nun
die Zeit da ist zum Aufstehen. Viel-
leicht hat auch der Wecker geklin-
gelt und dich geweckt. Noch etwas
müde bist du aus deinem – viel-
leicht abgedunkelten – Zimmer
hinausgegangen, vielleicht Rich-
tung Bad; hast dich gewaschen,
Zähne geputzt, angezogen. Viel-
leicht hat deine Mutter schon geru-
fen, damit du zum Frühstückstisch
kommst. Nach einem kurzen Früh-
stück bist du den Weg Richtung
Schule gegangen oder gefahren. Es
ist noch dunkel draußen; du siehst
alles um dich herum im Schein der
Straßenlampen; du spürst die Käl-
te, die an dein Gesicht kommt; du
hörst aus weiter Entfernung Auto-
lärm. Den Weg durch den dunklen
Morgen Richtung Schule hast du
mit Auto oder zu Fuß schnell zu-

rückgelegt. An der Schule ange-
kommen siehst du schon andere
Kinder und bist bald in der Aula
hier im Kreis.

Jetzt kannst du dich gut wahrneh-
men mit all den Empfindungen,
den Gedanken, die da sind.

2. Dunkelheitserfahrungen

Hier im Schein der Kerzen will ich
mich führen lassen auf dem Weg zu
einem hellen lichten Weihnachts-
fest.

In meinem Leben ist es manchmal
gar nicht so hell, wie ich es mir
wünsche. Ich erlebe: Ich bin ent-
täuscht, traurig, fühle mich alleine
– es ist dann dunkel in meinem Le-
ben;

dann, wenn

– ich an den Streit mit meinem
Freunde denke, den ich mit ver-
ursacht habe.

– mein geliebtes Haustier weg
muss oder stirbt.

– ich spüre, meine Eltern, mein
Freund etwas von mir erwarten,
das ich nicht leisten kann, ob-
wohl ich mich sehr anstrenge.

– ich beobachte, wie ein guter
Freund ungerecht behandelt wird.

Vielleicht sind deine Gedanken
noch woanders, wo du gerade
Dunkles erfährst.

3. Aufdecken des Sterns

Wie sehr wünsche ich mir in sol-
chen dunklen Stunden, dass von
außen Helle kommt; dass wie eine
Sternschnuppe, die vom Himmel
fällt, plötzlich mein Dunkles, meine
Traurigkeit plötzlich erhellt wird.

Ich habe dir ein Zeichen / ein Sym-
bol mitgebracht, das dir helfen
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kann gegen die Dunkelheit. Wir
wollen es gemeinsam entdecken.
Dazu kann immer ein Kind in die
Mitte kommen und eine Ecke des
Tuches nach außen legen. Es wer-
den nicht alle Kinder aufdecken
können, dazu sind wir zu viel.
Trotzdem sind wir alle dabei, zu
entdecken, was uns helfen kann ge-
gen die Dunkelheit.

Sukzessives Aufdecken des Sternes

Kerzen in der Mitte wieder anzün-
den.

4. Sternmeditation

(4 Körbchen gehen reihum, jedes
Kind nimmt sich einen Stern)

Für jedes Kind liegt ein Stern bereit,
den du dir aus dem Körbchen holen
kannst.

In deiner Hand liegt der Stern; ein
Zeichen für Helles, Wärmendes –
ein Hoffnungszeichen.

Nimm dir Zeit für diesen Stern. Die
Geburt Jesu wird angekündigt
durch einen hellen Stern. Damals
wie heute dürfen wir darauf hoffen:
Wo Helles, Gutes, Hoffnungsvolles
ist, da ist Gott. Der Stern – ein Weg-
begleiter in unseren Ängsten, Sor-
gen, Traurigkeiten. Der Stern weist
auf Jesus hin. Er gibt dir Gewis-
sheit: Gott will durch Jesus deine
Angst, deine Traurigkeit, dein
Dunkles vertreiben. Er ist da wie
ein helles Licht, ein helles Licht in
uns, das unsere Hoffnungen, unser
Vertrauen wachsen lässt. Wer Gott
sucht und vertraut, dem geht es
besser. So nimm dir jetzt in der Ad-
ventszeit besonders Zeit, auf die Su-
che zu gehen nach diesem Stern –
nach deinem Stern. Ein Stern in dir
weist dir den Weg.

Du hast jetzt Zeit für dich und dei-
ner Hoffnung, deinen Wünschen.

Überlege: Was wünscht du dir
sehnlichst ? Was möchtest du, das
in dir an Hellem, Schönen wächst?
Wenn du es für dich weißt, schreibe
es mit deinem Finger mit unsicht-
barer Schrift auf deinen Stern. Nur
du kannst es lesen!

5. Bezug zu Jesaja
(nach Rolf Krenzer)

Gott schickt dir immer wieder Men-
schen, die helfen, die trösten, die
von ihm erzählen.

Gott schickt Propheten, die sagen:
Gott hat dich nicht vergessen. Gott
ist bei dir. Gott hat dich lieb.

Ein Prophet heißt Jesaja. Jesaja er-
zählt: Ein heller Stern wird leuch-
ten im Dunklen. Der Stern ist stär-
ker als Angst und Leid, als Krieg
und Not.

Alle, die traurig sind, werden froh.
Alle, die verzweifelt sind, werden
getröstet. Alle, die unglücklich sind,
werden glücklich. Alle dürfen sich
freuen. Alle dürfen warten und hof-
fen.

Es wird ein Kind geboren werden.
Gott schickt seinen eigenen Sohn.
Das Kind wird heranwachsen. Es
wird ein mächtiger König sein. Ein
König des Friedens. Ein König der
Freude. Dieser König wird mächti-
ger sein als alle Könige der Welt.
Dieser König ist stärker als der
Krieg und der Tod. In seinem Reich
wird immer Friede sein.

Alle, die traurig sind, werden froh.
Alle, die verzweifelt sind, werden
getröstet. Alle, die unglücklich sind,
werden glücklich. Alle dürfen sich
freuen. Alle dürfen warten und hof-
fen.

Ein heller Stern wird leuchten im
Dunklen. Der Stern ist stärker als
Angst und Leid, als Krieg und Not.
Es ist stärker als der Tod.

6. Abschluss

Der Stern mit unseren Hoffnungen,
Wünschen soll uns führen mit alle
unseren Gedanken zu Jesus, dessen
Geburt wir in gut 2 Wochen feiern.
Wir wissen: Die gute Zeit ist nahe!

Lied: „Seht die gute Zeit ist nah“

7. Schlusswort

Adventliche Früh-
schicht am 20.12.2004

Rahmen:

Sitzkreis mit Langbänken und Sitz-
fliesen; Kerzen im Kreis; Laternen;
leise Musik

Materialien:

CD-Player, CD’s, Streichhölzer, aus-
geschnittene Sonnen, Laternen,
Kerzen, Teppichfliesen, Langbänke,
Tücher für die Mitte

0. Begrüßung

Guten Morgen liebe Kinder, liebe
Eltern. Ich begrüße euch alle ganz
herzlich, und finde es ganz toll,
dass wieder so viele gekommen
sind, um diesen Tag etwas anders
als sonst zu beginnen.

Nur noch wenige Tage und dann ist
Weihnachten da, das Fest auf das
wir uns so sehr freuen.

Bestimmt seid ihr Kinder nun all-
mählich schon sehr aufgeregt und
die Erwachsenen mit den letzten
Vorbereitungen voll beschäftigt.

Doch nehmen wir uns jetzt noch
mal die Zeit, um ruhig zu werden
und all diesen Trubel weg zu schie-
ben.

1. Gedankenreise: (Musik an)

Ich lade dich ein, jetzt die Augen zu
schließen, um gut da zu sein und
dich gut wahrzunehmen. Gehe in
Gedanken noch einige Minuten zu-
rück zu dem Augenblick, als du
noch im dunklen Zimmer im Bett
lagst. Dann bist du wach geworden,
vielleicht als dich deine Mama ge-
weckt hat oder als ein heller Licht-
strahl aus der Wohnung in dein
Zimmer fiel. Vielleicht hat auch der
Wecker geklingelt und dich ge-
weckt. Noch etwas müde bist du ins
Bad gegangen; hast dich gewa-
schen, Zähne geputzt, angezogen.
Vielleicht hat deine Mutter schon
gerufen, damit du zum Frühstücks-
tisch kommst. Nach einem kurzen
Frühstück bist du den Weg Rich-
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tung Schule gegangen oder gefah-
ren. Es ist noch dunkel draußen,
doch die Straßenlampen erhellen
dir den Weg zur Schule; du spürst
die Kälte, die an dein Gesicht
kommt; du hörst aus weiter Entfer-
nung Autolärm. An der Schule an-
gekommen siehst du schon andere
Kinder und bist bald in der Aula
hier im Kreis.

Jetzt kannst du dich gut wahrneh-
men mit all den Empfindungen,
den Gedanken, die da sind.

2. Dunkelheitserfahrungen
(Musik aus)

Hier im hellen Schein der Kerzen
fühle ich mich ruhig und geborgen.
Das Licht schenkt mir Wärme.

Wie anders aber fühlt es sich an,
wenn es um einen herum dunkel ist
und die Finsternis sich ausbreitet.
(Kerzen löschen)

Jetzt ist es dunkel. Alles hat sich
durch die Dunkelheit verändert.
Wir nehmen unsere Umgebung nur
noch verschwommen war, können
sie nur noch erahnen. Die Farben
und die vertrauten Formen sind
verschwunden.

Selbst die Geräusche sind ganz an-
ders, lausch doch einmal in die Fin-
sternis hinein.

Wenn es dunkel ist, dann fühlt man
sich ganz anders. Das hast du viel-
leicht auch schon erfahren, z.B.

– wenn du mitten in der Nacht
aufwachst und im ersten Mo-
ment nicht weißt, wo du bist

– wenn du in den Keller gehst und
plötzlich das Licht ausgeht

– wenn du mit anderen im Wald
eine Nachtwanderung unter-
nimmst und kurz die Taschen-
lampe löschst

Dann kann ein kurzes Knacken
oder leises Rascheln sehr unheim-
lich sein oder sogar Angst einflö-
ßen.

Leise Hintergrundmusik anmachen

Ich möchte euch jetzt eine Ge-
schichte von einem Land erzählen,
in dem es immer dunkel war…

3. Erzählung:

Wie die Sonne in das Land Malon
kam

Die einzelnen Bilder werden mit
Taschenlampe bestrahlt

Erzähler (Sabine), Wanderer (Wolf-
gang), Malonen (Magret,…)

Kerzen in der Mitte wieder anzün-
den.

4. Lied „In der Dunkelheit
leuchtet uns auf ein Licht“

Zweimaliges Singen des Liedes, SS
begleiten an Instrumenten,

Lichtertanz (SS bekommen Wind-
lichter, bewegen sich auf helle Mitte
hin und wieder zurück)

5. Gedanken zum Licht –
Abschluss

Wir schauen in das Licht der
Kerzen.

Licht leuchtet – es macht hell.

Licht wärmt – es schenkt Wärme.

Licht besiegt die Dunkelheit.

Licht vertreibt die Finsternis und
besiegt die Nacht.

So wie der Wanderer durch seine
Erzählung den Malonen die Sonne
nahe brachte, so schenkt uns Gott
an Weihnachten seinen Sohn Jesus,
das Licht der Welt.

Jesus will unsere Angst, unsere
Traurigkeit vertreiben. Er ist wie ein
helles Licht, das uns neuen Mut
und Hoffnung für unser Leben
schenkt.

1. Zur Erinnerung an die Ge-
schichte von den Malonen
kriegst du jetzt eine kleine Son-
ne von mir, die dich auch daran
erinnern soll, dass Jesus dein
Leben hell und warm machen
will.

2. Ich denke, auch wir können in
unserer Welt Licht für andere
sein und etwas Helle in ihr Le-
ben bringen. Für jedes Kind liegt
so eine Sonne, ein Sonnenstrahl
bereit, den du dir aus dem Körb-
chen holen kannst. Nimm dir
nun die Zeit für deine Sonne
und überlege, wie du für Andere
Licht werden kannst.

6. Schlusswort

Ich wünsche uns allen eine noch
eine gute letzte Adventswoche. Vor
allem aber wünsche ich uns ein
wirklich  ruhiges, helles Weih-
nachtsfest, bei dem auch wir ein
wenig Licht verbreiten können.
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Schon im Advent 2003 hatten wir
(meine evangelische Kollegin und
ich) die Schülerinnen und Schüler
der Hauptschule Kleinheubach zu
Frühschichten eingeladen.

Ermutigt von der guten Resonanz
wiederholten wir dies im Advent
2004 und boten auch eine Früh-

Frühschichten im Advent
an der HS Kleinheubach
Text: Susanne Warmuth

sicht für unsere Kolleginnen und
Kollegen an. So sah der Plan aus:

Mittwoch, 01.12.04
Frühschicht für die 5. Klassen

Mittwoch, 08.12.04
Frühschicht für die 6. Klassen

Mittwoch, 15.12.04
Frühschicht für die 7. Klassen

Mittwoch, 22.12.04
Frühschicht für die 8. und 9. Klasse

Donnerstag, 16.12.04
Frühschicht für das Lehrer-
kollegium

Die Schüler bekamen einige Tage
zuvor eine Einladung und sollten
sich anmelden.

Es kamen fast immer mehr Schüler
zur Frühschicht, als sich gemeldet
hatten. Wir trafen uns jeweils um
6.30 Uhr im Pallottisaal, dem Pfarr-
saal der kath. Gemeinde in Klein-
heubach. Wir begannen mit einer
Meditation bei Kerzenlicht. Danach
frühstückten wir gemeinsam im
gleichen Raum – ebenfalls bei Ker-
zenschein. Da der Pfarrsaal in un-
mittelbarer Nähe zur Schule liegt,
konnten die Schüler pünktlich um
8.15 Uhr zu Unterrichtsbeginn in
der Schule sein.

Die Frühschichten der Klassen 5–7
waren gut besucht, jeweils knapp
20 Personen. Bei der 8. und 9. Klas-
se waren es weniger (das lag wohl
an der zu geringen Werbung in den
Klassen). Viele Schüler bedauerten
es, dass sie nur einmal kommen
„durften“. Es nahmen auch Kinder
und Jugendliche teil, die nie einen
„normalen“ Gottesdienst besuchen.
Das Frühstück war für viele das
Highlight des Tages. Wir achteten
darauf, dass viel Zeit war fürs ge-
meinsame Frühstück. Auch die, die
schon fertig waren, blieben noch
gern sitzen. Wir konnten einige
Mütter gewinnen, die uns bei der
Vorbereitung des Frühstückes und
dann beim Aufräumen in der Kü-
che halfen.

Zur Frühschicht der Lehrer kamen
18 Personen, mehr als wir erwartet
hatten. Bei der Meditation saßen
wir wie die Schüler im Kreis am
Boden, und es entstand während
der Andacht eine sehr dichte Atmo-
sphäre. Beim Frühstück war viel
Zeit für Gespräch und Austausch,
was im täglichen Schulleben nur
selten der Fall ist. Ich hatte den Ein-
druck, dass besonders die Kollegen,
die solch eine Frühschicht zum
ersten Mal erlebten, sehr beein-
druckt waren.
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Frühschicht mit Lehrern
Die Sehnsucht nach Sternstunden1

Lied Seht, die gute Zeit ist nah, 1 - 3

Begrüßung
Kreuzzeichen ...im Namen Gottes, der unsere tiefste Sehnsucht kennt

Einführung Sterne wohin wir schauen
als Dekoration am Fenster
auf den Straßen
Sterne zum Basteln
Sterne – später in allen Farben und Variationen am Weihnachtsbaum
an Sternen sehen wir uns kaum satt
vielleicht, weil der Stern mehr als ein Zeichen,
sondern ein besonderes Symbol ist
das Licht des Sternes ist etwas Besonderes,
anders als eine Glühlampe
Stern ist immer auch ein Symbol für unsere Hoffnungen und Sehnsüchte

Gedicht Weihnachten von Wilhelm Willms2

Lied Ein Licht geht uns auf, 1–3

biblische Lesung Jes 40, 25–31 (es wurden nur die fett gedruckten Verse gelesen)
Wir hören nun eine biblische Lesung aus dem Buch des Propheten Jesaja.
Jesaja beschreibt darin die Größe Gottes. Er hat die Erde mit all ihren Wundern
geschaffen, auch die Sterne. Gott ist es auch, der dem Menschen Kraft und Stärke
schenken kann, besonders in schweren Zeiten.

Wir hören beim Propheten Jesaja:

Mit wem wollt ihr mich vergleichen? Wem sollte ich ähnlich sein?, spricht der Heilige.
Hebt eure Augen in die Höhe, und seht: Wer hat die (Sterne) dort oben erschaffen?
Er ist es, der ihr Heer täglich zählt und heraufführt, der sie alle beim Namen ruft.
Vor dem Allgewaltigen und Mächtigen wagt keiner zu fehlen.
Jakob, warum sagst du, Israel, warum sprichst du:
Mein Weg ist dem Herrn verborgen, meinem Gott entgeht mein Recht?
Weißt du es nicht, hörst du es nicht?
Der Herr ist ein ewiger Gott, der die weite Erde erschuf.
Er wird nicht müde und matt, unergründlich ist seine Einsicht.
Er gibt dem Müden Kraft, dem Kraftlosen verleiht er große Stärke.
Die Jungen werden müde und matt, junge Männer stolpern und stürzen.
Die aber, die dem Herrn vertrauen, schöpfen neue Kraft, sie bekommen Flügel wie Adler.
Sie laufen und werden nicht müde, sie gehen und werden nicht matt.

Wort des lebendigen Gottes

Lied 836,2 o, komm, du wahres Licht der Welt,
das unsre Finsternis erhellt

Sternstunden1 Viele Menschen haben Sehnsucht nach einem Stern, der Licht bringt
in unser Dunkel, der Orientierung bringen kann, der aufleuchtet und
zeigt, worauf es eigentlich ankommt.
Sternstunden sind es, die wir erwarten, gerade an Weihnachten.

✯✯✯✯✯ ✯✯✯✯✯
✯✯✯✯✯
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Sternstunden, die ich ersehne
Jede/r überlegt im Stillen für sich:
Was ist meine größte Sehnsucht, wenn ich an Weihnachten denke?
Welche Sternstunden erhoffe ich und wünsche ich mir – für mich persönlich?

(Für die eigenen Sehnsüchte nimmt jeder einen ausgeschnittenen Stern3

und nimmt ihn später zur Erinnerung mit nach Hause.)

dazu die Melodie. (instrumental – von CD aus Taizé)
Ubi caritas et amor,
ubi caritas, deus ibi est.

Fürbitten Sternstunden, die ich für andere erbitte
Jede/r kann eine Bitte für andere formulieren,
einen ausgeschnittenen Stern in die Mitte legen und ein Teelicht entzünden.4

Nach jeder Fürbitte singen wir den Liedruf:

Liedruf: Ubi caritas

Vater unser

Segensgebet1 Gott, du hast Sonne, Mond und Sterne gemacht,
um unser Leben zu erhellen
und uns Wegweisung und Orientierung zu schenken.
Die Propheten haben verheißen, dass dein Stern aufgehen wird
auf unserer Erde, mitten unter den Menschen.
In Jesus ist dies Wirklichkeit geworden, sein Stern weist uns die
Richtung für unser Leben. Durch seine Geburt hast du uns eine Sternstunde
geschenkt.
Wir danken dir für dieses große Geschenk und bitten dich: Lass ihn auch in
unserem Leben ankommen.

Segen Es segne uns auf unserem Weg nach Weihnachten der gute und der treue
Gott, der der uns im Leben nicht niederdrücken, sondern aufrichten will,
Gott, Vater und Mutter,
Gott, Sohn und Bruder,
Gott, Heiliger Geist. Amen

Lied Menschen auf dem Weg durch die dunkle Nacht, 1 + 3

1 Der Titel und einige Ideen und Texte sind entnommen aus:
Heribert Kaufmann, Die Sehnsucht nach Sternstunden, in:
Und die Finsternis wäre wie Licht, Hrsg. von Paul Weismantel, Schwabenverlag, Ostfildern, 2004, S.46–50

2 Wilhelm Willms, weihnachten, aus: Wilhelm Willms, roter faden glück,. lichtblicke, Butzon&Bercker 1974, 5. Aufl.
1988. 9.1

3 Die Sterne wurden von den SchülerInnen meiner 4. Klasse ausgeschnitten.

4 Für die Teelichter gab es kleine Kerzenhalter aus Holz – in der Form eines Lichtstrahles. Die Kerzenhalter zusammen
gefügt  bildeten einen großen Stern. Sie wurden auf unseren Wunsch hin von den 9. Klassen im Werkunterricht
angefertigt.
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Ein Taizé-Kreuz auf farbigen Tü-
chern (Symbole für die unterschied-
lichen Lebens- und Glaubenserfah-
rungen) bildete die Mitte, um die
sich die Schülerinnen und Schüler
auf dem Boden gruppiert hatten.

Die Klasse 9a zeigte in ihrer Collage
die Welt mit Müll bedeckt (zur 6.
Kreuzwegstation „Ex und hopp“)
und projizierte Jesu Kreuz mittels
einer Folie darüber.

Ein schwerer Sportunfall – durch-
kreuzt sind Freiheit und Abenteuer
• Ein Ladendiebstahl – meine en-
gen Grenzen • Ein Kreuz aus Klei-
dern und die Modenschau – Kleider
machen Leute • Träume und Ängs-
te – Leben satt • Die Collage für die
Menschen – Die Menschenwürde
ist unantastbar • Coladosen auf der
Welt – Ex und Hopp

Im Rahmen eines Projekts des
Pfarrverbands Gemünden hat die
Fachschaft Religion des Friedrich-
List-Gymnasiums in Zusammenar-
beit mit Klaus Simon (Pastoralrefe-
rent für den Pfarverband Gemün-
den) mit den Klassen 8–10 in der
Schulturnhalle einen kreativen Ju-
gendkreuzweg vor der Karwoche
gestaltet.

Auf der Basis von „durchkreuzt“,
dem ökumenischen Jugendkreuz-
weg von 2002, übernahmen Mat-
thias Feser mit einer Lehrer-Schü-
ler-Band und Jessica Hakki mit
dem Schulchor die musikalische
Gestaltung. Die Gesamtmoderation
lag bei Klaus Simon, der zu Beginn
auf die „alte neue Gottesdienst-

form“ des Kreuzweges und auf das
in der Mitte auf farbigen Tüchern
liegende Taizékreuz hinwies und
zusammen mit Band und Schul-
chor die Lieder vorstellte.

Eine Eröffnung und 6 Kreuzwegs-
tationen waren in mehreren Religi-
ons- und „Über“-Stunden von den
Schulklassen selbst entwickelt wor-
den: Der Beginn in Form einer Ein-
führung und der Leidensgeschichte
Jesu kam von der Klasse 9b (Chri-
stian Theiss). Zur 1. Station „Frei-
heit und Abenteuer“ zeigte die
Klasse 8b (Margarete Kemmer)
menschliches Leid in Form eines
schlimmen Sportunfalls. In der 2.
Station „Meine engen Grenzen“
schilderte die Klasse 10b (Michael
Stolz) in einem Anspiel einen La-
den-Diebstahl und erklärte mit
Symbolen menschliche Begrenzun-
gen. Zur 3. Station „Kleider machen
Leute“  hatten sich die Klassen 7/8
ev. (Pfr. Koch) eine kommentierte
Modenschau und passende Texte
ausgedacht. Während der 4. Station

„Leben satt“ erzählten die Klassen
8a/c (Michael Stolz) von Träumen
und Ängsten im menschlichen Le-
ben. Für die 5. Station „Menschen-
würde ist unantastbar“  fertigten
die Klassen 9/10 ev. (Pfr. Koch) eine
Collage mit Bildausschnitten zur
Verletzung der Menschenwürde
und  kommentierten sie. An der 6.
Station „Ex und hopp“ unterhielten
sich SchülerInnen der Klasse 9a
(Ingo Schneider) in einem Arzt-
Wartezimmer über Lebensstil und
Umweltfragen und zeigten im An-
schluß eine zugemüllte Weltkarte.
Dazu trugen sie den musikalisch
unterlegten Meditationstext „Die
sieben letzten Tage der Mensch-
heit“ vor. Am Ende jeder Station
stand ein kurzes gemeinsames Ge-
bet und ein Liedruf.

Klaus Simon beendete den Jugend-
kreuzweg mit einer Segensbitte und
dem Dank an die mitwirkenden
Gruppen und Klassen samt Reli-
gionslehrerInnen.

Die Bilder sprechen (fast) für sich.

Jugendkreuzweg
„durchkreuzt“
Ein Projekt des Pfarrverbands
Gemünden zu einer neuen/alten
Gottesdienstform am Friedrich-
List-Gymnasium Gemünden 2004

Text: Klaus Simon
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Zeiten und Räume in unserem Le-
ben zu haben, die uns helfen, ruhig
zu werden, in die Stille zu gehen
und mich auf Wesentliches besin-
nen zu können – das ist wichtig!
Tiefe erfahren und daraus leben ist
heute berechtigte Sehnsucht vieler.
Was für jeden einzelnen Menschen
gilt ist auch eine grundsätzliche
Wahrheit für ein gelingendes Mit-
einander. Ein Ehepaar oder eine Fa-
milie werden gemeinsame Zeiten
gleichsam wie eine wertvolle Oase
inmitten der täglichen Anforderun-
gen und der Gefahr des Aneinan-
der-Vorbeilebens erfahren. Wir un-
terbrechen unser „Funktionieren“
und erlauben uns, auf Entde-
ckungsreise zu uns selbst zu gehen.
Ein Mensch, der Anschluss an sich
selbst gefunden hat, ist fähig, frei-
willig auf den Ruf Gottes zu ant-
worten. Daraus ergibt sich der dy-
namische Prozess menschlicher
Verwandlung. Dringend benötigt
werden Erfahrungen im Kontakt
mit Gott, den Mitmenschen, und
sich selbst, die das eigene Leben
vertiefen und mich meine Lebens-
wurzeln ausstrecken lassen.

Und was hat all das mit Schule
zu tun?

Für jede Schule kann es ein großer
Gewinn sein, einen Raum zu ha-
ben, in den ich mich mit Schülern
zu einer anderen Weise des Ler-
nens, des innerlich Stillwerdens zu-
rückziehen kann. Es ist gut, das ver-
traute Klassenzimmer und damit
den gewöhnlichen Schulbetrieb
einmal zu verlassen und für be-
stimmte Übungen in einen eigens
dafür hergerichteten Raum zu ge-
hen. Unsere Sinne spielen hierbei
eine außerordentlich große Rolle.

Meditationsraum in der Haupt- und
Grundschule in Bischofsheim
– Raum des Lernens der ganz anderen Art –

Text: Heike Kolb, Manfred Endres

Immer wieder ist es eine interes-
sante Erfahrung, wie Schüler ohne
Aufforderung sich in unserem Me-
ditationsraum von alleine anders,
ruhiger verhalten, eine regelrecht
„andächtige Haltung“ annehmen.
Was die Nutzung unseres neuen
Raumes angeht, stecken wir noch
in den Kinderschuhen. Wir wün-
schen uns natürlich sehr, dass wir
in eine Praxis hineinwachsen, in
der unser „Raum der Stille“ von
möglichst vielen möglichst oft als
etwas Heilsames erlebt wird. Wich-
tig wird es immer sein, zuerst ruhig
und sich der Gegenwart Gottes be-
wusst zu werden. Verschiedene Ri-
ten helfen, innerlich anzukommen.
Ein Gebet, wie z.B. das folgende,
zuerst still lesen, einige Minuten
„betrachten“ und wirken lassen
und vielleicht gemeinsam beten,
könnte ein Einstieg sein:

Da bin ich, Gott, vor DIR – so, wie
ich bin:

Mit meiner Sehnsucht und meiner
Hoffnung,

mit meiner Müdigkeit und meinem
Stress,

mit allen Zweifeln und Sorgen,
mit aller Freude und Erwartung,
mit meinen Fragen, allem Nicht-

verstehen,
und mit vielem mehr.

Hilf mir zu sehen,
was DU mir jetzt zeigen möchtest.

Hilf mir zu hören,
was DU mir jetzt sagen möchtest.

Hilf mir zu spüren,
dass DU mit mir gehst und bei mir

bleibst.

So bin ich jetzt vor dir.

Amen

Durch verschiedene Übungen, wie
Stille, Bildbetrachtungen, Musik,
Körperübungen, bewusstes Hören
auf das Wort Gottes, Singen und
Beten geht es letztlich darum, weit
über das rein Kognitive hinaus un-
seren Kindern (und uns selbst!) zu
spirituellen Erfahrungen zu verhel-
fen, die eine Umformung des Men-
schen von innen ermöglichen. Wir
sind eingeladen, neu zu lernen
„Stille Zeit“ zu gestalten. Ein eige-
ner Raum kann dabei sehr hilfreich
sein. Geist und Seele stellen sich
dann auf den Raum ein.

„Legt den alten Menschen ab ...
zieht den neuen Menschen an ...“
(vgl. Eph 4,22-24)

Pfarrer Manfred Endres,
Bischofsheim

Lieber Leser, stell dir vor, dein
Schulalltag besteht wieder einmal
aus Stofffülle in den einzelnen
Stunden, Leistungsdruck, unruhige
Klassen ..... . Du bist umgeben von
ständiger Aktivität, Lärm, Hektik.

Wünscht du dir dann nicht auch
„Auszeiten“, Zeit für Stille und Ent-
spannung .... ? Und möchtest du
dann nicht gerne auch deine Schü-
ler zur Ruhe und Besinnung kom-
men lassen, sie wieder zu gesteiger-
ter Konzentration führen, ihre Kre-
ativität und Phantasie anregen?

Dann bist du an der Volksschule Bi-
schofsheim seit diesem Schuljahr
genau richtig! Steig die Kellertreppe
hinab, schließ die Tür, auf de-
ren Türschild mit großen Lettern
„STILLE“ steht, auf und du betrittst
einen Raum, der diesen Bedürfnis-
sen gerecht zu werden versucht.
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In der an der Schule bestehenden
schulhausinternen AG „Religion“
wurde immer wieder der Wunsch
nach einem Raum für Meditation,
Entspannung und Besinnung geäu-
ßert.

Es fanden sich drei Kolleginnen, die
sich dieses Vorhabens annahmen.
Der vom Schulleiter dafür zur Ver-
fügung gestellte Kellerraum wurde
zuerst einmal entrümpelt, die alten
Schulmöbel zur ersten Finanzie-
rung zu einem Stückpreis von 2 €

an Interessierte abgegeben. Nun
folgte die liebevolle Restaurierung
des Raumes in den unterrichtsfrei-
en Nachmittagsstunden – immer
unter dem fachkundlichen Rat und
Mithilfe des Hausmeisters. Es wur-
den die Wände in gelb-orange Töne
gestrichen und mit der sog. „Wisch-
technik“ aufgelockert. Die Hei-
zungsrohre wurden mit farblich
passendem Dekostoff verkleidet.
Zur Isolierung und Schalldämmung
färbten Hauptschüler Eierkartons
ein, die dann in Form einer Sonne
an der Decke befestigt wurden. Ein
zu den Wänden kontrastierender
blauer Teppichboden, Dekostoffe in
den Ecken, ein schlichtes helles
Holzkreuz und eine über 200 Jahre
alte Baumscheibe in der Mitte des
Raumes (als Medium zum Sam-

meln der Gedanken) geben am
Ende ein harmonisches Gesamtbild
ab.

Es folgten nun weitere Einkaufs-
fahrten, um Sitzkissen, Stereoanla-
ge und die Beleuchtung zu beschaf-
fen.

Parallel zur Entstehung des Rau-
mes verlief die Suche nach Sponso-
ren. Eine große Hilfe hierbei war
die freundliche Unterstützung des
Bischöflichen Ordinariats – Abtei-
lung Schulreferat –, da Herr Dom-
kapitular Monsignore Günter Putz
das Vorhaben mit 500,– € bezu-
schusste!

Der fertiggestellte Raum hat am
Ende der Schule und dem Auf-
wandsträger nicht einmal Kosten
verursacht, denn die hierfür benö-
tigten rund 1500 € konnten aus-
schließlich durch Spenden und
dem Entgegenkommen ortsansäs-
siger Sponsoren und den kirchli-
chen Instituten gedeckt werden.

Ende letzten Schuljahres wurde der
Raum in einer kleinen Feierstunde
eingeweiht und ist seitdem jeder in-
teressierten Lehrkraft jederzeit zu-
gänglich (Eintrag in einer Liste ge-
nügt).

Zu erwähnen ist, dass es sich – wie

das Türschild schon sagt – nicht um
einen reinen „Meditationraum“,
sondern um einen „Stille“-Raum
handeln soll. Von vornherein be-
deutet dies ein breiteres Nutzungs-
spektrum und ist somit nicht nur
dem Religionsunterricht vorbehal-
ten.

Die Atmosphäre des Raumes ist für
Rundgespräche zur Werteerziehung,
für Treffen unserer Streitschlichter,
zum meditativen Malen genauso
geeignet wie für Früh- oder Spät-
schichten. Manche Kollegen über-
lassen es z. B. auch ihren Schülern
sich mit Lesestoff zu bewappnen
und still für sich zu schmökern. Der
absolute Renner sind aber doch die
sog. „Phantasiereisen“, die selbst
unruhige Schüler zumindest für ei-
nige Zeit zuhören, nachsinnen und
entspannen lassen.

Es funktioniert tatsächlich!

So kann die Volksschule Bischofs-
heim nur jedes Kollegium ermuti-
gen, dem Beispiel zu folgen, denn:

„Stille ist kein Ziel,
Stille ist die Chance,
die Fülle des Lebens
neu zu entdecken.“

Lehrerin Heike Kolb,
VS Bischofsheim
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Generell ging es mir in diesem
Schuljahr darum, Angebote zu er-
stellen, die das Schulleben für die
Schüler und Mitarbeiter möglichst
angenehm und motivierend erleben
lassen. Ein Schwerpunkt – viel-
leicht sogar der größte – liegt mei-
ner Ansicht nach in der Haltung, in
der ich versuche, den Schülern zu
begegnen. Dass die Wichern-Schule
in Oberlauringen durch die beson-
dere Schülerschaft hierfür besonde-
re Lernmöglichkeiten und Erforder-
nisse mitbringt, ist mir erst im Lau-
fe meines ersten Jahres des Refe-
rendariats bewusst geworden.

Meine Haltung den Schülern ge-
genüber hat sich in den letzten Jah-
ren meiner sonderpädagogischen
Arbeit aufgebaut und weist viele
Ähnlichkeiten mit der humanisti-
schen Psychologie1  auf. Sie lässt
sich versuchsweise wie folgt be-
schreiben:

– prinzipiell wird die Kompetenz,
eigene Probleme zu lösen, jedem
Menschen selbst zugestanden

– daraus ergibt sich eine ruhige
Haltung, die von dem Druck und
dem Gefühl, unbedingt helfen zu
müssen, befreit ist

– durch ruhiges, aber aktives Zu-
hören2, das eine Atmosphäre des
Angenommenseins und der Ernst-
haftigkeit vermittelt, kann das
helfende Gespräch auf die zen-
tralen Punkte gelenkt werden

– im Menschen werden die nöti-
gen bzw. noch vorhandenen Res-

sourcen zur Selbstheilung akti-
viert

– in den Gesprächen mit Schülern
und Kollegen versuche ich ganz
authentisch zu sein: Nur so kann
Schulpastoral als personales An-
gebot ernst genommen werden.

Meine Erfahrungen der letzten Mo-
nate, die Rückmeldung von den
Schülern und auch Kollegen erge-
ben insgesamt eine sehr gute Bestä-
tigung dieser Einstellung. Die Be-
ziehungsgestaltung zu den Schü-
lern war für mich ein großer
Schwerpunkt in diesem Jahr.
Schulpastoral soll und kann in mei-
nen Augen jedoch dort nicht stehen
bleiben. Schulpastoral lebt von Ak-
tivitäten und Angeboten, die die
Schüler in ihrer Lebenswelt ernst
nehmen und die in den schulischen
Alltag integriert werden.

Deswegen sollen nun im Folgenden
die für mich bedeutendsten schul-
pastoralen Projekte des Schuljahres
2003/2004 an der Wichern-Schule
vorgestellt werden. Es ist mir wich-
tig, darauf hinzuweisen, dass jede
dieser Aktivitäten durch mich allein
nicht möglich gewesen wäre. Wenn
ich auch die Ideen geliefert habe, so
war ich doch immer auf Kollegen
und Schüler angewiesen, die sich
für diese Idee begeistern konnten
und die tatkräftig mitgeholfen ha-
ben. Nur in diesem lebendigen Aus-
tausch und in diesem fruchtbaren
Miteinander waren diese Ideen um-
zusetzen.

Die Pausengestaltung

Gleich an meinen ersten Schulta-
gen an der Wichern-Schule ist mir
die ungemütliche Pausensituation
aufgefallen. Folgende Nachteile bzw.
Unannehmlichkeiten kann man
nennen:

– es gibt auf dem Hof keine Grün-
flächen: alles ist mit Pflaster/Be-
ton versiegelt

– die Verletzungsgefahr durch Ei-
sengeländer u.ä. ist nicht unbe-
achtlich

– insgesamt ist er als unattraktiv
und wenig einladend zu bezeich-
nen

– es gibt keine Rückzugsmöglich-
keiten (außer für Raucher, die
die Raucherecke 20 m weit ent-
fernt nutzen dürfen)

– als Spielmöglichkeiten steht le-
diglich ein Basketballkorb zur
Verfügung

– die Hofpause ist eindeutig zu
kurz: 15 Minuten für den ganzen
Vormittag

So entstand in mir die Idee, eine
Umfrageaktion zu starten. Ich ent-
warf einen Fragebogen, den ich an
alle Schüler verteilte. Für Schüler,
die nicht lesen und schreiben kön-
nen, habe ich die Lehrpersonen ge-
beten, diesbezüglich zu helfen oder
den Fragebogen möglichst empa-
thisch für den Schüler mit auszu-
füllen.

Schulpastorale Angebote und Schwer-
punkte an der Johann-Hinrich-Wichern-
Schule in Oberlauringen
Text: Paul Angermeier

1 vgl. Schmid, Peter F.: Personale Begegnung

2 vgl. http://www.rhetorik.ch/Hoeren/Hoeren.html
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Schon die Tatsache, dass die Schü-
ler bemerkten, es könnte etwas ge-
ändert werden an der damaligen
Pausensituation, rief großes Inter-
esse hervor. Dies war bereits ein er-
stes wichtiges Anzeichen dafür,
dass die Schüler unzufrieden mit
der Situation waren.

Folgende Fragen wurden gestellt
und folgende Antworten waren an
mich zurückgegangen3:

1. Bist Du zufrieden mit der
Pausensituation?
8 Antworten mit Ja, 10 mit Nein

2. Was ist schön dabei?
Fußball 8 Antworten, Basketball
2, Freunde treffen 2, Zeit für
mich haben, Rauchen, Rollstuhl
schieben.

3. Was stört Dich daran?
Sollte länger sein 5 Antworten,
zu laut 4, zu viele Ausdrücke,
langweilig, andere mischen sich
mit ein, lassen mich nicht mit-
spielen

4. Hast Du Ideen/Vorschläge,
wie es besser gehen könnte?
Tischtennis 3 Antworten, 2. Pau-
se einführen 2, öfter Pause im
Klassenzimmer, Musik hören,
Poster aufhängen, Boxsack, Au-
lapause abschaffen, Spielzonen
auf dem Pausenhof einführen,
Spielgeräte anschaffen

5. Ist die Pause für Dich zu laut?
Ja 12 Antworten, Nein 3

6. Hättest Du Lust, bei einer
Veränderung mitzumachen?
Ja 13 Antworten

7. Würdest Du in der Pause lie-
ber ruhig sein?
Nein 6 Antworten, im Klassen-
zimmer, manchmal schon

Nachdem ich den Fragebogen ein-
gesammelt hatte, kamen von ein-
zelnen Schülern immer wieder
Nachfragen, wann es denn nun
endlich Änderungen in der Pausen-
gestaltung geben wird. Die Auswer-
tung des Fragebogens stellte ich in
einer Lehrerkonferenz vor und dort

wurde auch einstimmig beschlos-
sen, dass etwas geändert werden
müsse. Daraufhin konstituierte sich
ein Arbeitskreis, der aus 3 Kollegen
und mir besteht. In mehr oder we-
niger regelmäßigen Abständen traf
man sich  und verteilte gezielt Auf-
gaben, die die Pausensituation ver-
bessern sollten.

Die wohl wichtigste Änderung trat
nach den Osterferien in Kraft: die
Hofpause wurde von 15 auf 25 Mi-
nuten verlängert, was bei allen
Schülern Jubel auslöste. Ein großer
Erfolg für eine anfänglich kleine
Idee. Außerdem sind auch vor den
Pfingstferien endlich Spielgeräte
angeschafft worden, die im Pau-
senhof verwendet werden kön-
nen. Darüber hinaus wurde ein
Spielzimmer installiert, das teils
von Klassensprechern beaufsichtigt
wird. Dort kann Musik gehört wer-
den oder mit diversen Gesell-
schaftsspielen gespielt werden.

Insgesamt ist meiner Ansicht nach
das Projekt Pausengestaltung eine
sehr gelungene schulpastorale Ak-
tivität geworden:

die Idee der Veränderung kam von
mir, die Umfrageaktion war auf-
wendig, jedoch wurde dadurch in
der Lehrerkonferenz nochmals die
Notwendigkeit einer Veränderung

deutlich gemacht. Durch den Ar-
beitskreis konnte ich Kollegen für
meine Idee gewinnen, so dass sich
das Projekt weitgehend verselb-
ständigte; ich musste nicht mehr
alles alleine durchführen und orga-
nisieren, was auch nicht möglich
gewesen wäre. Es zogen einige am
gleichen Strang mit dem Ziel einer
Humanisierung des Schullebens.
Und das Ergebnis der Veränderung
kann sich durchaus sehen lassen.

Fantasiereisen
mit der W1

Zu Beginn des Schuljahres 2003/
2004 hab ich mit Religionsunter-
richt in der Klasse W1 angefangen.
Mir wurde schnell bewusst, dass
ein Religionsunterricht mit Bibelin-
halten oder Kirchenjahrsthemen
z.B. den Bedürfnissen der jugendli-
chen Schüler nicht gerecht werden
kann.
So kam ich auf die Idee, Entspan-
nungsübungen in Form von Fanta-
siereisen anzubieten. Ich suchte in
Büchern und im Internet nach ge-
eigneten Texten, die ich reduzierte
und in einfacherer Sprache verwan-
delte.

Als Raum für die Übungen kam nur
der sog. Snoezelenraum in Frage, in

3 Man muss dazu sagen, dass nicht alle Schüler den Bogen ausgefüllt haben. Für die Förderstufe (eine Klasse mit Schülerinnen und
Schülern mit besonderen Förderbedürfnissen) hat stellvertretend die Klassleitung die Fragen beantwortet. Die oben genannten
Antworten stellen ein grobes Meinungsbild dar und erheben keinen exakten statistischen Wert.
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dem sich ein Wasserbett und eine
Hängematte befinden. Ansonsten
sind dort zwei Matratzen und klei-
ne Turnmatten als Liegemöglichkeit
vorhanden.

Prinzipiell läuft eine Religionsstun-
de mit Entspannungsübung wie
folgt ab:

– ich gehe mit den 8 Schülern hoch
zum Snoezelenraum

– einige Schüler helfen beim Tra-
gen von Radiorecorder und Kerze

– wir ziehen unsere Schuhe aus
und betreten den Raum

– die Schüler müssen sich einigen,
wer auf die Hängematte / das
Wasserbett darf

– ein Schüler darf die Kerze als
Symbol für den Religionsunter-
richt anzünden

– Schüler legen sich auf ihren Platz
und versuchen sich zu entspan-
nen

– ich mache die Cd mit ruhiger
Musik oder Naturgeräuschen an,
die zum Thema passt.

– Ich lese in ruhiger, gelassener
Stimme den Text der Übung vor
(Beispiel im Anhang).  Dauer: ca.
15–25 Minuten, je nach Stim-
mung der Schüler. Text wird teils
improvisiert und spontan er-
gänzt.

– Am Ende der Übung wird die
Hintergrundmusik ausgeschaltet
und die Schüler sollen sich re-
cken und strecken, damit sie
langsam wieder im Raum an-
kommen.

– ein Schüler darf die Kerze aus-
blasen

– wir gehen zusammen zurück ins
Klassenzimmer

– dort findet eine Reflexionsrunde
statt, bei der jeder, der möchte,
sagen kann, wie es ihm dabei
gegangen ist und wie er sich
jetzt gerade fühlt und an was er
evtl. gedacht hatte während der
Übung.

Mir ist sehr wichtig, dass hier alles
zur Sprache kommen darf. Eine
Schülerin denkt beispielsweise wäh-
rend der Übung oft an ihren ver-

storbenen Vater, den sie sehr ver-
misst. In der Schlussrunde erzählt
sie dies dann und manche Schüler
verdrehen dabei schon die Augen,
weil dies immer wieder sich wieder-
holt. Ich übe mich dabei jedoch im
aktiven Zuhören und bemühe
mich, dass sich die Schülerin mit
ihrer Geschichte angenommen und
ernst genommen fühlt.

Seit September haben die Schüler
bei dieser Übung gewaltige Lern-
fortschritte gemacht. Sie kommen
schneller zur Ruhe und fordern von
ihren Mitschülern selbst die Fair-
ness ein, während der Übung die
anderen nicht zu stören.

Das Angebot wurde durchwegs po-
sitiv aufgenommen und die Schüler
freuen sich immer auf den Reli-
gionsunterricht. Das ist in meinen
Augen schon ein großer Gewinn in
einer Werkstufe.

Meine Absicht bei diesem Projekt
war auch, den Schüler möglichst
viel Eigenverantwortung und Selbst-
ständigkeit zuzugestehen und
gleichzeitig auch einzufordern.
Deswegen war vor den Pfingstferi-
en nochmals ein wichtiger Lern-
schritt zu erreichen: ich hab eine Cd
aufgenommen, auf der ich meinen
Entspannungstext spreche und im
Hintergrund die bekannte Begleit-
Musik mit Naturgeräuschen zu hö-
ren ist. So saß ich in dieser Stunde
lediglich neben dem Cd-Spieler und
beobachtete die Schüler. Sie akzep-
tierten diese neue Version erstaunli-
cherweise sehr gut. Ansonsten tra-
ten die gleichen Entspannungsef-
fekte auf wie die Wochen zuvor.

Nun gab ich jedem Schüler der
Klasse eine schön gestaltete Cd mit
auf die Gruppe. Auf der Cd befin-
den sich zwei von mir gesproche-
nen Fantasiereisen: eine zum The-
ma Insel, eine andere zum Thema
Wald. Jede der Übungen wurde be-
reits in der Schule einige Male
durchgeführt.

Die dahinter liegende Absicht be-
steht darin, dass die Schüler bei
dieser Entspannungsübung nicht
von mir abhängig werden sollen,
sonder möglichst selbstständig und

selbst bestimmt zu einer Zeit ihrer
Wahl diese Übung in ihrem Zim-
mer oder zu Hause bei den Eltern
durchführen können. Im Text der
Übung habe ich auch immer wieder
betont, dass die Schüler in schwie-
rigen Situationen (Stress, Ärger
o.ä.) alleine sich vorstellen können,
sie seien auf einer Insel, die auf sie
wartet und ihnen Ruhe schenken
möchte.

Die SMV

Am ersten Schultag wurden in der
W1 die Klassensprecher gewählt.
Erster Vertreter der Klasse wurde
Marcel. Dieser hat mich wenige
Tage später darauf angesprochen,
ob es nicht eine SMV an der Schule
gäbe. An seiner früheren Schule
gab es diese Institution und er hat
sie als gut befunden. Im Herbst
sprach ich den Rektor auf dieses
Thema an.  Auf Grund der wieder-
holten Nachfragen von Marcel und
meiner Erinnerung beim Rektor
kam es dann schließlich im Mai zur
ersten Sitzung der SMV der Wi-
chern-Schule. Anwesend waren die
Klassensprecher zusammen mit
dem Rektor und einem Heilpädago-
gen. Da ich Seminar hatte, konnte
ich leider nicht daran teilnehmen.

Es wurde als erstes überlegt, war-
um es Klassensprecher gibt und
welche Funktion diese innerhalb
der Klasse und der Schule allge-
mein haben sollten. Daraufhin wur-
den Ziele festgelegt und ein Termin
für die nächste Sitzung vereinbart.
Die Erwachsenen sollten sich mit
der Zeit immer mehr ausblenden,
so dass es wirklich ein autonomes
Gremium werden kann.

Das Vorhaben SMV scheint dem er-
sten Anschein nach ein kleines zu
sein: jedoch scheint es für die Schü-
ler trotzdem ein sehr wichtiges zu
sein, weil hier Selbst- und Mitbe-
stimmung ausprobiert und gelebt
werden können. Der Anstoß hierzu
kam von Schülerseite: ich musste
lediglich auf höherer Ebene immer
wieder daran erinnern, dass das
Ganze nicht vergessen wurde.
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Erstellung eines Krisen-
plans für die Schule

Im Frühjahr 2004 besuchte ich den
Schulpastoraltag in Würzburg. In
einem der Workshops ging es um
Notfallseelsorge. Davon inspiriert
hab ich auf der Seite http://www.
notfallseelsorge.de/kinder.htm Do-
kumente und Anregungen gesucht
und hinsichtlich ihrer Nützlichkeit
für unsere Schule ausgewertet.

In einer Dienstbesprechung verteil-
te ich außerdem Papiere zum Um-
gang mit suizidgefährdeten Ju-
gendlichen, weil über dieses brisan-
te Thema immer wieder Uneinig-
keit im Kollegium herrscht. An der
Wichern-Schule und auch in mei-
ner Klasse sind suizidgefährdete
Schüler, die in Gesprächen oft nach
Hilfe suchen.

Das Projekt Notfallplan ist noch im
Entstehen und Wachsen, jedoch ist
es gerade für eine Schule mit einer
Schülerschaft wie der unseren un-
bedingt erforderlich.

Reflexion

Das Ergebnis meiner schulpastora-
len Aktivitäten in diesem Schuljahr
schätze ich recht positiv ein. Vor al-
lem die Umgestaltung der Pausen-
situation an der Wichern-Schule
hatte große Auswirkungen auf das
Schulleben. Die Kollegen haben
sich dadurch gezielt Gedanken ge-
macht, wie man sinnvolle Angebote
finden könnte, die den Schülern
Möglichkeiten bieten für eine ab-
wechslungsreiche Pausenzeit.

Außerdem konnte ich lernen, wie
wichtig es ist, dass man Kooperati-
onspartner gewinnt für ein Projekt.
Auf diese Weise kann sich die Idee
weiter tragen lassen und bekommt
eine neue Dynamik. Und man fühlt
sich nicht allein verantwortlich für
ein Projekt, sondern kann die Last
der Arbeiten auf andere Schultern
verteilen.

Die Erfahrung, wie die persönliche
Haltung den Schülern und Kollegen
gegenüber, die Beziehung gestalten

und stärken kann, habe ich als sehr
bereichernd erlebt. In diese Rich-
tung möchte ich weiterhin arbeiten
und meine pädagogischen Kompe-
tenzen durch Supervision und
Selbstreflexion erweitern.

Zum Abschluss will ich noch er-
wähnen, dass die Verzahnung von
Referendariat und Weiterbildung
Schulpastoral sehr gut geklappt
und enorm viele Lernmöglichkeiten

für mich mit sich gebracht hat.
Durch Anregungen aus dem Kurs
und  der Praxisgruppe konnte ich
neue Projekte für die Wichern-
Schule entwickeln und angehen.
Die Kollegen bestärkten mich in
meinen Vorhaben und gaben mir
hilfreiche Tipps für die Durchfüh-
rung. So habe ich durch diesen Kurs
Lust bekommen, weiterhin vernetzt
und gezielt an einer Humanisierung
des Schullebens zu arbeiten.

Anhang

Insel
Du legst Dich hin – Du machst es dir bequem –
Du bist jetzt ganz ruhig  und entspannt.
Du kommst zur Ruhe, atmest tief ein und wieder aus.
Du bist ruhig und gelassen.
Stell dir vor,
du erwachst eines Morgens
von den ersten Strahlen der Sonne
Du riechst die morgenkühle Luft –
Du hörst Möwen über dir –
Als du in Gedanken deine Augen öffnest,
siehst du, daß du auf einer Insel bist –
Und du bist ruhig und entspannt
Du liegst auf warmem, weichem Sand –
Du siehst auf das offene, blaue Meer –
Die Morgensonnenstrahlen spiegeln sich auf dem Wasser –
Kleine Wellen rollen an den Strand
und bringen ein paar Muscheln mit –
Du siehst die Wellen ankommen
und wieder fortgehen –
Du siehst eine Weile den Wellen zu – –
Und Du fühlst dich ganz wohl!
Du atmest die klare Morgenluft ein – Sie ist frisch und salzig
und schmeckt nach einem wunderschönen Tag – –
Du atmest tief durch und richtest dich in Gedanken  auf –
Du betrachtest die Insel, auf der du erwacht bist – –
Hohe Palmen breiten ihre Blätter über der Insel aus
und spenden ihr Schatten –
Du erhebst dich und gehst zu den Palmen – –
An einer Stelle stehen die Palmen besonders dicht –
Dort wachsen Pflanzen mit großen Blättern –
Zwischen den Pflanzen sprudelt eine kleine Quelle,
an der du dich erfrischst – –
Und alles ist schön hier. Genieße die schöne Situation!
Du spazierst nun ein wenig über die Insel – – Sie ist nicht sehr groß –
Niemand stört deine Wege – Du hast die ganze Insel für dich allein –
Ihre ganze Schönheit und Lieblichkeit
ist nur für dich bestimmt –
Du läßt die Augen schweifen über die Insel und das Meer – –
Du genießt die Ruhe und den Frieden –
Du fühlst dich vollkommen glücklich –
Du setzt dich wieder an den Strand
und siehst noch eine Weile auf das Meer hinaus – – –
Und Du weißt, in Gedanken kannst DU jederzeit zu dieser schönen Insel
kommen, wann immer Du es möchtest. Die Insel erwartet Dich und wird Dir
Ruhe schenken!
Du atmest nun tief durch – Du reckst die Arme –
Und streckst und räkelst dich  wie eine Katze – Du öffnest langsam die
Augen  –
Du gewöhnst dich an das helle Licht
und findest dich wieder im Raum zurecht.
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Die Gestaltung der Fastenzeit
Text: Silke Arnold

Vorüberlegungen

Es war mir schon immer ein Anlie-
gen, die geprägten Zeiten der Kir-
che auch in der Schule lebendig
werden zu lassen. Sogar im Lehr-
plan der Grundschule ist enthalten,
dass die Grundschüler die Advents-
und Weihnachtsbräuche kennen-
lernen, besprechen und teilweise
auch durch praktische Tätigkeiten
einüben sollen. Seit einigen Jahren
gestalte ich in der Grundschule die
Adventszeit unter immer wechseln-
den Themen. Wichtig ist mir da-
bei der gestaltpädagogische Aspekt
„Glaube mit allen Sinnen erleben“.
Dabei werde ich von einigen Leh-
rern und Lehrerinnen unterstützt,
die auch mit ihren Klassen diese
besondere Zeit gestalten und erle-
ben wollen.

Grundzüge der Aktion

2004 wollte ich in der Hefner-Al-
teneck-Schule (HA) auch die Fa-
stenzeit für die Schüler bewusster
gestalten. Zwar wurden schon in
den vergangen Jahren im Religi-
onsunterricht die Misereoraktionen
sehr ausführlich umgesetzt, aber
eine intensive Hinführung auf
Ostern war damit nicht verbunden.
Mein Ziel war es die Fastenzeit und
ihre „Fasten-Übungen“ wieder bei
den Kindern und Jugendlichen als
einen wichtigen Teil unseres christ-
lichen Glaubens zu verankern.
Ostern sollte als das Hauptfest der
Christen durch eine intensivere Vor-
bereitung wieder mehr in den Mit-
telpunkt des Glaubens rücken.

Dazu suchte ich gemeinsam mit
dem Vorbereitungsteam ein Leit-
thema aus. Oft orientierten wir uns
dabei an den aktuellen Hungertü-
chern. Dann einigten wir uns für

jede Woche auf ein Thema und ver-
suchten gemeinsam Informatio-
nen, Anregungen, Materialen, Ge-
schichten ... zu sammeln. Die
SchülerInnen wurden dazu moti-
viert, sich je nach Alter und Klas-
se, einen gemeinsamen Klassen-
vorsatz oder einen ganz individuell
auf sie ausgesuchten Vorsatz zu
nehmen. Jeweils für eine Woche
wurde versucht einen Vorsatz um-
zusetzen.

Bei der Auswahl der Themen be-
achteten wir, dass verschiedene
Aspekte des Fastens berücksichtig
werden:

– Persönliches Fasten, wie z.B. kei-
ne Süßigkeiten, Geld für die Mi-
sereorkästchen sparen, indem
ich auf Dinge verzichte, die ich
mir normalerweise kaufe, Fern-
seh-Fasten, keine Sammelbilder
in dieser Woche kaufen,....

– Soziale Kompetenzen einüben,
wie z.B. Gemeinschaftsregeln
finden und gezielter einüben,
nicht streiten, Schimpfwörter
Fasten, Nein-Sagen-Fasten, ein-
ander trösten, miteinander spie-
len, Konfliktlösungsmöglichkei-
ten suchen....

– Teilen einüben durch sich gegen-
seitig im Unterricht helfen,
„Wissen teilen“, Materialien tei-
len, Pausenbrot teilen ...

– Eigene Spiritualität vertiefen
durch spontanes oder regelmäßi-
ges Beten am Tag – auch außer-
halb der Schule, in der Bibel le-
sen, Stilleübungen, in den Got-
tesdienst gehen, christliche Tra-
ditionen kennenlernen  und ein-
üben...

– Kennenlernen der Misereor Fa-
stenaktion für Kinder, Geld spen-
den, eigenes Projekt organisie-
ren.

Die Klassen erhielten ein Arbeits-
blatt, auf dem in jeder Woche der
Vorsatz notiert wurde. Gemeinsam
im Religionsunterricht oder auch
im Klassenverband, je nach dem,
wie die Klassenleiter sich an dem
Projekt beteiligen, wurde am Ende
eines Tag oder einer Woche die Um-
setzung reflektiert. Dabei war es
wichtig, darauf hinzuweisen, dass
es jedem von uns schwer fällt,
manchmal mehr oder manchmal
weniger, Vorsätze umzusetzen. Ein
Versagen hieß dabei nicht „ich bin
schlecht“ und wer es schafft ist
„besser“, sondern es ging darum,
sich und seine Fähigkeiten besser
kennenzulernen und an sich zu ar-
beiten. Gott nimmt uns dabei so an,
wie wir sind. Jeder hat Schwächen
und Stärken, unsere Aufgabe ist
mit ihnen zu leben und mit ihnen
zu arbeiten. Keiner der Schüler soll-
te entmutigt oder abgestempelt
werden. In einem oder mehreren
Gesprächen wurde diese Hinweise
gegeben.

Konkrete Umsetzung

In diesem Schuljahr zeigten sich
mehrere Lehrer und Lehrerinnen
aus der HA und Volksschule Wald-
aschaff (VSW) interessiert, dieses
Fastenprojekt in ihren Klassen um-
zusetzen, auch wenn ich dort nicht
als Religionslehrerin eingesetzt war.
An mir lag es nun, ein Konzept zu
entwickeln, welches es ermöglichte,
in GS und HS diese Idee umzuset-
zen, mit einem für die Lehrer gerin-
gen Zeitaufwand für die Planung
und Durchführung. Mit der Grund-
schullehrerin Fr. Raif und der evan-
gelischen Pastorin Frau Sterzinger-
Seitz entwickelte sich gemeinsam
eine Konzeptmappe als Vorschlag
für die einzelnen Lehrkräfte, die
folgenden Inhalt hatte:
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– Konzeptpapier für einen schnel-
len Überblick für GS

– Konzeptpapier für einen schnel-
len Überblick für HS

– Deckblatt für die persönlichen
Fastenvorsätze

– Arbeitsblätter für die unterschied-
lichen Themenvorschläge für GS
und HS

– Zusatzinformationen zum Hun-
gertuch

– Zusatzinformationen zum fair
gehandelten Orangensaft, Bana-
nen und Kinderarbeit

– Zusatzinformationen zur Mise-
reoraktion der Kinder

Auf Wunsch der beiden Lehrerkol-
legien stellte ich den Konzeptvor-
schlag und die Materialien vor.
Schnell war der Wunsch da, mit
dieser Ideenmappe arbeiten zu wol-
len. Für beide Schulen heftete ich

jeweils eine Kopie mit allen Arbeits-
materialien in eine Mappe ab, die
an einem für alle zugänglichen Ort
deponiert werden sollte. Hier konn-
te sich dann jede Lehrkraft die be-
nötigten Arbeitsblätter abkopieren
und durch evt. eigene Ideen oder
AB ergänzen. Allen war klar, dass
diese Unterlagen immer an diesem
vereinbarten Ort liegen mussten
und nicht mit nach Hause oder ins
Klassenzimmer genommen werden
durften.

Falls irgendwelche Zusatzmateria-
len wie Dias, Videos, Bücher,.... be-
nötigt wurden, musste man sich
rechtzeitig mit mir absprechen.

Konzeptvorschlag mit
Arbeitsmaterialien
Die Vorbereitung in der Schule er-
streckte sich über 5 Wochen in der

Fastenzeit. Die erste Fastenwoche
mit dem Aschermittwoch entfiel
durch die Ferienwoche, ebenso die
Karwoche. Somit verblieben noch 5
Schulwochen, die gestaltet werden
konnten.

Die 5 Wochen wurden unter dem
Leitmotiv „Was Menschen zum Le-
ben brauchen“ zusammengestellt.

In der ersten geplanten Fastenwo-
che wurde das Projekt Fastenzeit in
den Klassen vorgestellt und dann
das Thema „Walles und die Freund-
schaftsbande“ erarbeitet. Als Sym-
bol auf dem Deckblatt wurde ein
Bild von Walles genommen.

Die restlichen Wochen orientierten
sich an einzelnen Bildern des neuen
Hungertuches.

Brot und was Menschen zum Leben
brauchen, wurde in der zweiten
Woche genauer betrachtet.

Rosen standen für alles, was Men-
schen außer Essen und Trinken
zum Leben brauchen. In der zwei-
ten Woche sollte dieser Aspekt des
Menschseins genauer betrachtet
werden.

Der Wein stand für den Glauben,
der in der vierten Woche vertieft
werden sollte. Als Symbol wurde
das Glas Wein aus dem Hungertuch
verwendet.

Die fünfte Woche hatte das Bild der
Hände als Leitmotiv. Hier konnten
die Klassengemeinschaft oder die
Weltgemeinschaft, in der wir leben,
in den Mittelpunkt gestellt werden.
Die genau Aufstellung der Arbeits-
materialien ist bei Bedarf bei mir
erhältlich.

Beteiligung

In der HA wurde das Konzept in
den katholischen Gruppen von der
1. bis zur 8. Klasse umgesetzt. In
der Grundschule beteiligte sich
auch die evangelische Pastorin mit
allen Klassen. Fünf von acht Klas-
senleiterinnen führten die Idee im
Klassenunterricht fort. In der Haupt-
schule waren es drei Klassenleiter.
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In der VSW beteiligten sich in der
GS vier von sieben und in der HS
neun von elf Religionsgruppen.

Fazit

Insgesamt war ich über die posi-
tive Resonanz bei den Lehrkräf-
ten überrascht. Die Planung und
Umsetzung der Aktion fiel in ei-
nen Zeitraum, als gerade über ge-
plante Mehrbelastungen der Leh-
rer in der kommenden Zeit gere-
det wurde und deshalb in den
Kollegien eine gereizte Stimmung
herrschte. Trotzdem wurde mein
Konzeptvorschlag überall begrüßt
und von mehr KollegInnen umge-
setzt, als ich dachte. Einige brach-
ten sich sehr kreativ mit eigenen
Ideen und Umsetzungsvorschlägen
ein.

Als Rückmeldungen stellten viele
fest, die Fastenzeit bewusster ge-
staltet zu haben. Viele Kinder und
Jugendliche hatten die Vorsätze
ernst genommen und sich bemüht,
ihre eigenen einzuhalten. Niemand
wurde von „Niederlagen“ so ent-
täuscht, dass alles aufgegeben wur-
de.

In einigen Klassen konnte durch
das Einüben von sozialen Kompe-
tenzen eine Verbesserung des Klas-
senklimas während der Fastenzeit
festgestellt werden.

Erfreulich war für mich, dass ich
von mehreren Klassenleitern der
Hauptschule nach Arbeitsmateriali-
en zu Themen wie Kinderarbeit
oder fair gehandelten Produkten
angesprochen worden bin und ein
dadurch neues Feld der Zusam-
menarbeit entstanden ist. Die Kol-
legenInnen waren über die gu-
ten Arbeitsmaterialien positiv über-
rascht. Auslöser zu dieser Zusam-
menarbeit war die Liste der Mate-
rialien, die von mir zusätzlich abge-
rufen werden konnte. Ich hoffe
nun, diese Kooperation in Zukunft
vertiefen zu können.

Ein weiterer Erfolg war, dass die
Bananenaktion mit fair gehan-
delten Bananen mit der Fasten-
aktion verbunden und von mehr
Kindern und Jugendlichen genutzt
wurde.

Viele der beteiligten Lehrkräfte be-
dankten sich bei mir für die Zusam-
menstellung der Arbeitsmaterialien
und wünschten sich in der näch-

sten Fastenzeit wieder solch ein
Projekt.

Mein Resümee ist: es hat sich „ren-
tiert“.

Natürlich war das Zusammensu-
chen und Zusammenstellen der Ar-
beitsmaterialien sehr zeitaufwen-
dig. Der Weg, durch eine breit aus-
gearbeitete Arbeitsvorlage auch
„weniger motivierte Lehrkräfte“ zu
erreichen, war richtig. So wurde
mein Ziel umgesetzt, dass in mög-
lichst vielen Klassen, auch wenn
ich dort nicht als Religionslehrerin
unterrichtete, die Fastenzeit be-
wusster erlebt wurde. Wenn ich
letztendlich vergleiche, wie viele
Schüler und Schülerinnen sich in
diesen Wochen mit den unter-
schiedlichen Themen auseinander-
setzten, ist der große Zeitaufwand
für mich doch zu verantworten. Als
Erfolg sehe ich auch an, dass die
Kooperation zwischen den einzel-
nen Klassenleitern und Religions-
lehrern gefördert wurde. Ich spüre
auch, dass durch das Transparent-
machen meiner Arbeitsweise und
das Teilen von Arbeitsmaterialien
mir und meiner Arbeitweise mehr
Wertschätzung und Achtung entge-
gengebracht wird.

Gebetsschachtel für das Morgengebet
Text: Christiane Halbig

Im Bereich der Martyria, die auch
als Synonym für religiöse Kommu-
nikation verstanden werden kann,
initiierte ich eine ökumenische
Klassengebetsschachtel für das Mor-
gengebet an der Schule. Angespro-
chen waren die ersten bis sechsten
Jahrgangsstufen.

Spontan stieß dieser Vorschlag bei
vielen Kolleginnen auf positive Re-
sonanz. Im Vorfeld wünschten sich
zwei Kolleginnen eine größere Aus-
wahl von Gebeten. Diese kam durch
die hohe Beteiligung der Kinder
zusammen. In einem Infobrief

stellte ich die Idee vor und bat die
Kinder ein persönliches Gebet zu
verfassen.

Der Rücklauf überraschte mich, es
kamen eine Vielzahl persönlicher
Gebete. Da der Bereich des sozialen
Miteinanders in den Gebeten kaum
angesprochen wurde, legte ich den
Kindern, die diese Gebete auf Ge-
betskarten übertrugen, eine Aus-
wahl mit dieser Thematik noch vor.
Mit Unterstützung der evangeli-
schen Kollegin und ihren Klassen,
wurden die Gebete übertragen, auf
Karten kopiert, bemalt und an-

schließend laminiert. Auf diese
Weise kamen für die 1.–2. Jahrgän-
ge, als auch für die 3.–6. Jahrgänge,
Gebetsschachteln mit unterschied-
lichen Inhalten zusammen.

Während dieser Phase stellte sich
mir immer wieder die Frage, ob
bzw. inwieweit ich mit dieser Form
des Schulgebetes, in unserem säku-
lar geprägten Umfeld, Kolleginnen
und Kindern, die selbst wenig reli-
giös sozialisiert sind, zu nahe treten
könnte.

Auf Grund dieser Auseinanderset-
zung formulierte ich, bevor die
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Schüler der 4. Klasse diese Gebets-
schachteln in den Klassen verteil-
ten, noch einmal einen Rundbrief
an die betroffenen Kolleginnen und
betonte neben der positiven Seite,
zum Beispiel eines täglichen Ge-
betsrituals, auch die Freiwilligkeit.

Die spontanen Reaktionen, als die
Klassen die Gebetsschachteln von
Schülern überreicht bekommen ha-
ben, waren größtenteils sehr positiv
und ich hatte den Eindruck, dass
die Gebete gut angenommen wur-
den.

Meine Erfahrung, mit einem Ritual
und Gebet den Unterrichtstag zu
beginnen, beschränkt sich auf mei-
ne Religionsklassen. Je ein Schüler
schlägt die Klangschale und ein an-
derer spricht das Gebet. Auf diese
Aufgabe freuen sich die Kinder, teil-

weise auch noch in der sechsten
Klasse. In der Regel leite ich das
Ritual mit einer Atemübung oder
einer Übung zum Ankommen ein.

Darüber hinaus erscheint mir der
kommunikative Gehalt des Gebets
wesentlich. Insofern liegt im Schul-
gebet auch die Chance, Freuden
und Sorgen der Kinder zur Sprache
zu bringen und die Beziehung zu
diesem „DU“ anzubahnen oder zu
vertiefen, das sich Gott nennt. Die
Entsprechung von Gebet und Dia-
log bringt zum Ausdruck, dass sich
auch Gott im Gebet mitteilt. Neben
den festen Gebeten sollten wir je-
doch immer wieder ein freies Beten
ermöglichen, das in den verschiede-
nen Formen wie Klagen, Bitten,
Dank und Lobpreis oder auch im
einfachen Erzählen seinen Platz
findet. Schlechthin ermöglichen es

alle Gebetsformen, die eigene Exi-
stenz vor Gott zu bringen. Darüber
hinaus können sie als Hilfe zur Ent-
wicklung der eigenen Gesprächs-
kultur betrachtet werden.

Hermann Nickel beschreibt im RU-
Kurier die Dringlichkeit des naiven
Gebets, z.B. des Stoßgebets, vor ei-
ner schwierigen Arbeit, und erläu-
tert die vier Seiten dieses Gebets. Er
verweist darauf, dass der eigentli-
che Sinn solcher Stoßgebete ein
existentiell entscheidender Sinn
sei: „Denn der Schüler gibt seiner
Situation Ausdruck und hofft, dass
ihm jemand zuhört, ihn hält! Es
geht letztlich um das Hören und
Gehört werden. Jemand der ihm
zuhört, würde die existentielle Not
des Schülers begreifen. Dies ist der
existentiell anthropologische Sinn
dieses Gebets.“

Höchberg , 11.November  2003

Liebe Schülerinnen, liebe Schüler,

bei einer Besprechung aller Religionslehrer haben wir überlegt, dass wir für das gemeinsame Morgen-
gebet an unserer Schule Gebete verwenden möchten, die  ihr selber formuliert habt.
Diese Gebete bewahren wir in einer Gebetsschachtel auf, die jede Klasse selber gestalten darf.
Doch damit dieses Vorhaben auch in die Tat umgesetzt werden kann, ist es notwendig, dass du ein
Gebet aufschreibst  und an deine(n) Klasslehrer/In oder deine(n) Religionslehrer/In zurückgibst.

Abgabetermin : 28.11.03

Wenn du willst, schreibe deinen Namen darüber.  Besonders wichtig ist jedoch, dass du deine Klasse
angibst.
Ich bedanke mich für deine Unterstützung  und bin gespannt auf dein Gebet!

Deine/ eure Frau Halbig  (Religionslehrerin)
✄-----------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------

Name: __________________________________________________Klasse _________________________

Schreibe ein Gebet auf, das du beten könntest.....
– kurz nach dem Aufwachen
– oder wenn du schon in deinem Klassenzimmer bist
– oder irgendwann während des Tages

Überlege dir, wie du Gott anreden möchtest. (z.B. Lieber Gott, lieber Jesus,...)
Denke nach, was du erzählen möchtest: Zum Beispiel, was für dich wichtig ist,
was du schön findest, wofür du danken könntest, wofür du bitten möchtest.
Vielleicht hast du auch Fragen an den lieben Gott.
Du darfst Gott auch sagen, worüber du dich freust, traurig oder enttäuscht bist.
Übrigens, zu Gott kannst du sprechen wie zu einem guten Freund oder einer guten
Freundin. Er versteht, was du sagen willst.
Schreibe in Ich-Form. Falls der Platz nicht reicht, schreibe auf der Rückseite weiter.
Beende dein Gebet mit : Amen
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Höchberg , 11. November 2003
Liebe Klassleiter/Innen!

1.) Betreff: Ökumenische Gebetsschachtel für das Morgengebet für die 1.-6. Jahrgangsstufen.

Ich wende mich heute mit der Bitte an Sie/ dich, die Morgengebetsschachtel, die ich im Rahmen
meiner schulpastoralen Tätigkeit angeregt habe, zu unterstützen.
Genauere Informationen dazu, entnehmen Sie/ entnimmst du bitte  der Schülerinformation.
Ich bitte darum, dieses Gebetsblatt den evangelischen und den katholischen Kinder auszuteilen.
Entscheide(n) Sie/ du bitte selbst, ob Sie/ du diese  Aktion übernehmen/ übernimmst,  oder der/ die
entsprechende Lehrkraft im Fach Religion. Im letzteren Fall, diese Info und das Gebetsblatt an die
Religionslehrer weiterleiten.
Über einen regen Rücklauf bis zum 28.11.03 würde ich mich sehr freuen.
Bitte die Gebete in mein Fach legen.

2.) Ökumenische Liedmappe für die 1.–6. Jahrgangsstufen.

Weiterhin haben wir bei der Religionslehrerkonferenz besprochen, für die o.g. Jahrgangsstufen eine
Liedmappe anzulegen. Wir bitten Sie / dich religiöse Lieder, Lieder zum Jahresfestkreis, Mutmachlie-
der, Lieder zur Selbststärkung, die in Ihren/  deinen Klassen gerne gesungen werden, an Frau Haydn
weiterzuleiten. Frau Haydn hat sich bereit erklärt, diese Idee mit umzusetzen. Vielleicht  entfachen wir
damit die Sangesfreude bei den Kindern und entwickeln nebenher noch ein gewisses Repertoire für
die Schülergottesdienste.
Bitte diese Liedvorschläge bis zu den Weihnachtsferien abgeben.

Vielen Dank für Ihre/ deine Unterstützung.
Christiane Halbig

Ritual zum Tagesbeginn: Hinführung, Klangschale, Gebet, Klangschale

L: leitet an

Kinder stehen hinter ihrem Stuhl/oder an beliebigen Platz im Raum.

– Wie stehst du da?

– Spürst du deine Füße, wie sie dich tragen?  nachspüren lassen

– Gehe jetzt mit deiner Aufmerksamkeit in deine Füße, du merkst sie geben dir Halt, tragen dich.

– Du findest deinen Standpunkt –  spüre nach, wie du  dadurch aufrecht und gerade stehen kannst.

– Falte deine Hände, oder halte sie offen wie eine Schale vor deinem Körper.

– Du bist jetzt bereit, auf den Ton der Klangschale/ oder Triangel zu hören

– und das Gebet, das ein(e) Mitschüler/In spricht, aufzunehmen.

- Klangschale oder Triangel werden noch einmal angeschlagen, damit das Gebet nachklingen kann.

– Abschluss: Morgengruß

Ritual zum Tagesbeginn: Hinführung, Klangschale, Gebet, Klangschale

L: leitet an

Kinder  stehen im Kreis und fassen sich an den Händen.

– Wandere mit deinen Augen von einem Kind zum anderen,  bis du wieder bei dir ankommst.

– Wen hast du heute noch nicht richtig wahrgenommen, oder begrüßt?

– Blinzle ihr oder ihm mit deinen Augen zu.
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– Schließe jetzt die Augen und  spüre nach, wie es dir gut tut, dass du links und rechts von dir  jemanden hast, der dir die
Hand reicht.

– Schicke einen guten Gedanken zu deinen Mitschülern, die deine Hand halten.

– Du bist jetzt bereit, auf den Ton der Klangschale/ oder Triangel zu hören

– und das Gebet, das ein(e) Mitschüler/In spricht, aufzunehmen.

– Klangschale oder Triangel werden noch mal angeschlagen, damit das Gebet nachklingen kann.

– Abschluss: Morgengruß

Ritual zum Tagesbeginn: Hinführung, Klangschale, Gebet, Klangschale

L: leitet an

3 Kinder ausgewählt: 1. Kerze anzünden und in Kreis stellen 2. Klangschale oder Triangel anschlagen,
3. Gebet vorlesen

Kinder sitzen auf Stuhl oder Boden im Kreis.

– Setze dich so hin, dass deine Wirbelsäule deinen Oberkörper aufrichten kann.

– Achte darauf, dass dein Bauch nicht  eingeengt ist.

– Beobachte wie du dasitzt, gehe dann mit deiner Aufmerksamkeit zu deinem Atem.

– Spüre die Bewegung deines Brustkorbs  beim Aus- und Einatmen.

– Schaue in die Kerzenflamme und beobachte sie, achte dabei weiter auf deinen Atem.

– Schließe die Augen und höre auf den Ton der Klangschale/ Triangel.

– Du bist jetzt bereit, das Gebet, das ein(e) Mitschüler/In spricht, aufzunehmen.

– Klangschale oder Triangel werden noch mal angeschlagen, damit das Gebet nachklingen kann.

– Abschluss: Morgengruß

Ritual zum Tagesbeginn (ohne Gebet)

L: leitet an

Kinder stellen sich im Raum auf.

- Beobachte, wie du dastehst. Spürst du den Boden unter deinen Füßen?

- Achte auf deinem Atem, wie er kommt, wie er geht.

- Federe jetzt mit deinen Füßen, verlagere das Gewicht nach vorne auf die Zehenballen, bringe dann dein Gewicht wieder
über die Fußsohle auf die Ferse.

- Wiederhole diese Übung und federe so  einige Male hin und her. Achte dabei auf deinen ganzen Körper.

- Du kannst dieses Federn auch in ein Hüpfen übergehen lassen. Wenn du außer Atem geraten solltest, halte inne.

- Suche dir einen Platz, an dem du ungestört bist, schließe die Augen..........

- Vielleicht spürst du, dass dein Atem nach dem Federn und Hüpfen schneller geht.

- Beobachte deinen Atem noch eine Weile und bleibe einfach ruhig sitzen............

- Wenn du noch Geräusche hörst, nimm sie einfach auf,

- Gedanken die kommen, kannst du anschauen und dann weiterziehen lassen.......

- Nach einer Weile schlage ich einen Ton an, du kannst dich strecken und dehnen, aus der Stille zurückkommen und
wieder langsam aufstehen, an deinen Platz gehen.

- Kinder sagen, wie es ihnen ergangen ist.
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VS Höchberg

Liebe Kolleginnen und Kollegen,

die von den Schülern erstellten Gebetsschachteln, für das Morgengebet der 1.–6. Jahrgangsstufen,
sind fertig und warten darauf eingesetzt zu werden.

Die SchülerInnen haben die Gebete größtenteils selbst verfasst, manche wurden auch abgeschrie-
ben, doch alle  Gebete spiegeln die Situation der Kinder im Schulleben wieder.

Jede Klasse erhält nun ihre Gebetsschachtel, diese wurde liebevoll gestaltet. In der Gebetsschachtel
sind auch vier weiße Karten, auf denen ich einige Möglichkeiten der Hinführung, Sammlung oder
Wahrnehmung aufgezeigt habe. Sie sollen nur als Anregung gelten. Sie können /du kannst sie belie-
big verändern, ergänzen oder auch weglassen.

Als Alternative und bei den Schülern sehr beliebt, ist das Ritual mit der Klangschale (Ersatzweise
auch Triangel oder Glocke). Dabei schlägt jeweils ein Kind die Klangschale an, alle hören auf den
Ton, bis er verklungen ist. Dann folgt das Gebet, von einem Kind ausgesucht und vorgetragen, ab-
schließend ertönt noch einmal die Klangschale.  Auf diese Weise kann das Gehörte noch etwas
nachklingen.

Natürlich ist der Einsatz der Gebetsschachtel freiwillig. Vielleicht sind einzelne Gebete auch Anstoß
zu einem Gespräch über Situationen, welche die Kinder bewegen.

Gerne können Sie / kannst du die Gebetsschachtel noch mit aktuellen Gebeten aus ihrer /deiner
Klasse ergänzen.

Morgen, am Mittwoch, den 28. April, kurz vor Unterrichtsbeginn, überreichen zwei SchülerInnen der
Klasse 4b, die Gebetsschachtel der jeweiligen Klasse.

Wenn Sie es möchten / du es möchtest, geben die Kinder sicher gerne eine kurze Einführung mit
dem einfachen Anfangsritual.

An Frau Obermeier herzlichen Dank, für alle  Unterstützung.

Für Rückmeldungen bin ich dankbar.

Viel Spaß beim Einsatz wünscht

Christiane Halbig

M A R T Y R I A
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Beschreibung schulpastoraler Aktivitäten
am Gymnasium Veitshöchheim
Text: Michael Kerber

1 Darstellung: das SUSI-Projekt für die 9. Klassen

1.1 Idee

Das SUSI-Projekt ist, von den grundlegenden Vorgedanken her, nicht auf meinem Mist gewachsen. Mein Biologie-
und Chemiekollege Hansgeorg Binsteiner hat gegen Ende des Schuljahres 2002/03 einige Gedanken zu einem
Unterrichtsprojekt für Neuntklässer zusammengestellt, die hier mit seiner Zustimmung vollständig wiedergege-
ben werden.

SuSi – SCHÜLERINNEN UND SCHÜLER INTERN

Projektbeschreibung:

Das Projekt SuSi ist ein Unterrichtsprojekt für Schülerinnen und Schüler der 9. Jahrgangsstufe. Inhalte
von SuSi sind in den Projekten Lovetalks und MUT zu suchen. Zentraler Inhalt soll das Miteinander der
Schüler vor dem Hintergrund der oft nicht leichten Situation in der Mittelstufe sein, also der Pubertät
und des damit einhergehenden Spannungsfeldes in Familie, Peergruppe, Schule und Klasse.

SuSi soll Grundlagen schaffen, das Gespräch fördern und somit Sozialkompetenz aufbauen. Es kann
damit einen Beitrag leisten zur Umsetzung unserer Schulverfassung.

Da die Pubertät auch mit dem erwachenden Bewusstsein für den eigenen Körper und die Sexualität zu
tun hat, soll SuSi auch hierzu Grundlagen schaffen.

Basis für SuSi ist der aktuell gültige Lehrplan der 9. Jahrgangsstufe in den Fächern Biologie, Religion
(r.-k. und ev.) und Ethik:

Rahmenlehrplan katholische Religionslehre:

Das Leben in die eigenen Hände nehmen
Autorität und Selbstverantwortung
Gestaltung der Sexualität – eine Bedingung für humanes Leben

Sich entscheiden: Was ist gut, was ist böse?
Phasen der Gewissensbildung: Stufen der Selbstverantwortung

Rahmenlehrplan evangelische Religionslehre:

Freundschaft, Liebe, Sexualität
die Bedeutung von Partnerschaft im menschlichen Leben
christliche Nächstenliebe und verantwortete Sexualität

Rahmenlehrplan Ethik:

Lebensgestaltung und Sinn des Lebens
Ursachen, Folgen und Gefahren einer verfehlten Sinnfindung (Gefahr des Drogenmissbrauchs
u.a.)
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Unterstützung bei der Sinnfindung (Eltern, Freunde; Partnerschaft u.a.)
Eigenverantwortung und Autorität
Wahrnehmung eigener und fremder Fähigkeiten
Selbstfindung in Auseinandersetzung mit unterschiedlichen Autoritätsansprüchen

Rahmenlehrplan Biologie:

Fortpflanzung und Vererbung
biologische Grundlagen der Sexualität des Menschen und der Entwicklung menschlichen
Lebens

Unterrichtsform von SuSi ist das geleitete bzw. selbständige Gespräch der Schülerinnen und Schüler
im Klassenverband bzw. in der Kleingruppe. Neben Gesprächen haben die Schüler auch die Möglich-
keit, über handwerkliche Arbeit und sportliches Handeln Zugang zu einzelnen Themen zu finden.
SuSi findet im Idealfall außerhalb des Schulgebäudes – auf einem neutralen Terrain – statt.

Das zentrale Thema „Klassengemeinschaft“ soll von einer Person mit Erfahrung in der Jugendarbeit
moderiert werden. Stellvertretend für die Gruppe der Erwachsenen ist der Klassenlehrer anwesend
oder auch eine Fachlehrkraft der die Klassensituation kennt und in den die Schülerinnen und Schüler
Vertrauen haben.

Die SuSi-Tage dauern eine halbe Schulwoche, von Montag bis Mittwochmittag bzw. von Mittwochmit-
tag bis zum Freitag. Sinnvoll ist es, diese Tage ins erste Drittel des Schuljahres zu stellen. Die Klasse ist
somit schon etwas vertraut miteinander und die Lehrer haben Zeit, die Schüler inhaltlich vorzuberei-
ten.

Des Weiteren werden die einzelnen Fachschaften gebeten, die Inhalte für die SuSi-Tage zu formulie-
ren.

H.-G. Binsteiner

Da ich selbst im Schuljahr 2002/03 eine neunte Klasse in Englisch und aus dieser Klasse 12 Schüler (6 Mädchen,
6 Jungen) als katholische Religionsgruppe unterrichtete, war mir der Wunsch dieser Altersgruppe nach Orientie-
rungstagen, wie immer diese auch aussehen würden, bekannt1. Im Entwurf meines Kollegen sah ich die Möglich-
keit, an Orientierungstagen mit zu arbeiten, die ich nicht alleine (und nicht nur für eine verhältnismäßig kleine
Gruppe) würde gestalten müssen – und denen dann eventuell ein „extrem religiöser“ Geruch anhängen würde –,
sondern die, weil auf mehrere Schultern verteilt, mir als für eine größere Gruppe ansprechend erschienen, so dass
ich mich einer größeren Gruppe als für Gespräche / (schul)pastorale Arbeit durchaus tauglich würde vorstellen
können.

In Lehrerzimmergesprächen fanden sich bald noch andere interessierte Kollegen2, die sich dann für das Schuljahr
2003/04 wünschten, in neunten Klassen eingesetzt zu werden, um zu wissen, für welche Schüler sie solche Tage
vorbereiteten. Wir einigten uns darauf, zu Beginn des Schuljahres 2003/04 in genauere Planungen einzusteigen.

1.2 Planung und Vorlauf

Unser erstes Vortreffen fand am 23.10.2003 statt. Wir legten Wert darauf, dass

a) wir unter dem Namen „SUSI - Schülerinnen und Schüler intern3“ Besinnungstage im weiteren Sinne durchfüh-
ren wollten; Tage, auf denen sich die Schüler mit Themen beschäftigen sollten, die

1 Ich hatte auf ständiges Drängen der katholischen Schüler auf eigene Faust und Verantwortung im März 2003 ein religiöses
Wochenende auf Burg Rieneck veranstaltet. Auch hier erlebte ich die Jugendlichen als durchaus offen für solche Aktionen. Fünf
dieser Jugendlichen haben übrigens im Mai 2004 an der ersten Fahrt des Gymnasiums Veitshöchheim nach Taizé teilgenommen.

2 Fr. Irmgard Ellinger mit Evangelischer Religionslehre und Deutsch; Fr. Beate Hofstetter mit Ethik, Latein und Französisch, Hr.
Hansgeorg Binsteiner mit Biologie und Chemie und eben ich mit Katholischer Religionslehre – eine neunte Klasse in Englisch ließ
die Stundenverteilung an der Schule leider nicht zu.

3 Irgendwann hat sich die durchgehende Großschreibweise von SUSI gegenüber dem ursprünglichen Entwurf von Binsteiner
durchgesetzt.
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aa) als Themen in den entsprechenden Fachlehrplänen stehen

bb) für Jugendliche dieser Altersstufe relevant sind

cc) vielleicht unter ihnen angesprochen werden, aber nicht vertieft erörtert

dd) auch für eine Behandlung problematischer Themen einen geeigneten, weil ungezwungenen und „schul-
freien“ Rahmen bieten sollten

b) die Tage über die thematischen Inhalte hinaus eine soziale Komponente haben sollten, d.h. es sollte die
jeweilige Klassengemeinschaft bzw. die Gemeinschaft der Schüler untereinander gefördert werden4.

Auf diesem Treffen legten wir auch fest, dass die Teilnehmer in unterschiedliche Arbeitsgruppen aufgeteilt werden
sollten, die dann von verschiedenen Lehrkräften gestaltete Stationen anlaufen sollten.

1.3 Durchführung

Am 16.02.2004 fuhren sechs Lehrkräfte mit 74 Schülern nach Burg Rothenfels. Da die selbstständige Gruppenein-
teilung der Schülerinnen und Schüler in fünf gleich starke Gruppen (mit kleinsten Korrekturen durch Lehrkräfte)
schließlich geklappt hatte, konnte nach Zimmereinteilung und einer kleinen Stärkung mit der thematischen
Arbeit an den Stationen begonnen werden. An dieser Stelle soll das Programm der SUSI-Tage kurz vorgestellt
werden:

Montag, 16.02.2004

13.45 Abfahrt Gymnasium Veitshöchheim

14.30 Ankunft mit Zimmerbelegung und Stärkung

16.30 1. Aktionsphase
Die fünf zu durchlaufenden Stationen:
1. Aus Ich und Du ein Wir werden lassen – Emotionale Veränderungen vor, während und in der Endphase

der Pubertät [Hr. Kerber]
2. Ethische und religiöse Aspekte einer Partnerschaft – Verhaltensweisen und Verantwortung füreinander

innerhalb (Kommunikation, Umgang, Wertschätzung, Verantwortung füreinander ...) [Fr. Hofstetter]
3. Gesellschaftliche Gesichtspunkte von Beziehungen – Einflüsse von außen (Beeinflussung durch die

Eltern ↔ die eigene Familie als Vorbild; Kommentare aus dem Freundeskreis; wie wirken / durchlebt
man Trennungen / Beziehungsenden, wenn der dann Ex-Freund immer noch Teil des Freundeskreises
ist ...) [Fr. Ellinger]

4. Das Bild von Frau und Mann in Gesellschaft und Medien – Einflüsse und Prägungen (Schlüsselreize,
Urinstinkte ... ↔ Bewusstmachung von Unbewusstem) [Hr. Gläßel]

5. Die biologische Entwicklung der Geschlechter bei Mädchen und Jungen während der Pubertät [Hr.
Binsteiner]

18.30 Abendessen

19.30 Abendwanderung [Fr. Husemann], anschl. Nachtgebet

Dienstag, 17.02.

07.30 Morgenimpuls [Hr. Kerber]

08.00 Frühstück

09.00 2. Aktionsphase

12.00 Mittagessen, anschl. Pause

15.00 3. Aktionsphase

18.00 Abendessen

20.00 4. Aktionsphase (–22.15), anschl. Nachtgebet

Mittwoch, 18.02.

07.30 Morgenimpuls [Fr. Husemann]

4 Die Klassenverbände als geschlossene Gruppe werden z.B. in Fächern wie Latein, Französisch, Mathematik, Physik, Chemie, Sport,
Ethik  und Religionslehre aufgebrochen und die Schüler je nach schulischem Zweig (mathematisch-naturwissenschaftlich oder
neusprachlich), Geschlecht oder Konfession in Fachgruppen unterrichtet. So kommen die Schüler auch innerhalb der Schule in
klassenübergreifenden Kontakt
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08.00 Frühstück, anschl. Packen

09.00 5. Aktionsphase, anschl. gemeinsame Reflexion (Zettel)

12.00 Mittagessen

13.00 gemeinsamer Wortgottesdienst (Fr. Ellinger / Hr. Kerber)

13.45 Abfahrt von der Jugendherberge; Rückkunft ca. 14.30 Uhr

Von organisatorischer Seite und vom Verhalten der Schüler her konnten wir nicht klagen; die Hausordnung und
die von uns aufgestellten Regeln wurden eingehalten.

1.4 Bewertung des ersten Versuchs

Während der Reflexion, die in Form eines Schreibgesprächs durchgeführt wurde, äußerten die Jugendlichen
durchwegs Zustimmung zu den Tagen, Themen und ihrer Aufbereitung. Wir Lehrkräfte haben für uns beschlos-
sen, dass bei einer Wiederholung ein Vor(bereitungs)treffen mit den Teilnehmern nötig ist, um ihnen genauere
Informationen darüber zu geben, was sie auf den Tagen erwartet bzw. was sie von den Tagen erwarten dürfen. Wir
hatten Glück und haben die Erwartungen erfüllen können, aber – und da machen wir uns nichts vor – wir hätten
auch ziemlich daneben liegen können. Für mich nehme ich von diesen Tagen mit, dass mein Wunsch, mit einer
großen potentiellen Adressatengruppe zu tun zu haben, erfüllt wurde, gleichermaßen nehme ich mir jedoch vor,
bei einer Wiederholung das für mich Originäre solcher Besinnungs-Tage, das Religiöse, etwas mehr ins Bewusst-
sein zu rücken zu versuchen.

Abschließend dies: Am 28.04. fand am Gymnasium Veitshöchheim die zweite Schüler-Lehrer-sprechstunde statt5.
Da erhielt ich Besuch von drei Neuntklässerjungen, von denen ich zwei im vergangenen Schuljahr als Achtklässer
im Religionsunterricht hatte; den dritten kannte ich nur von SUSI. Sie wollten mir einfach noch einmal sagen, wie
gut ihnen diese Tage gefallen hatten und dass die angesprochenen Themen ihren Weg in ihren Freundeskreis
gefunden hätten und auch dort weiter diskutiert würden – anders als vorher.

1.5 Kurzkommentar zur zweiten Durchführung

Auch im Schuljahr 2004/05 wollten fünf der Kollegen des Versuches des letzten Schuljahres wieder SUSI anbieten.
Diesmal hatten sich 84 Teilnehmer angemeldet, von denen aus Krankheitsgründen jedoch nur 78 mitfahren
konnten und die sich aus 58 Mädchen und 20 Jungen zusammensetzten. Außerdem hatten wir vor, dieses Mal
bezüglich der sexuellen Aufklärung mit dem Gesundheitsamt Würzburg zu kooperieren. Unser Gedanke dabei
war, dass bei einer solchen privaten Thematik es der Schülerschaft vielleicht leichter fallen würde, bei Gesprächen
sich in der Anonymität zu verstecken als im Austausch mit einer Lehrkraft. Die Organisation (= v.a. das
Abstimmen der einzelnen Arbeitsgruppen bzw. Themengebiete) war wesentlich komplexer als beim ersten Mal,
doch ähnelte das Programm im Wesentlichen dem des Vorjahres; d.h., die Jugendlichen besuchten fünf Stationen
(davon zwei im Schnelldurchlauf) und waren drei Stunden mit den vier Referenten des Gesundheitsamtes in
Kleingruppen.

Die Rückmeldungen der Schüler waren wieder sehr positiv. Den Reflexionsplakaten ist zu entnehmen, dass SUSI
für sie nicht ausschließlich oder in erster Linie mit Sexualität zu tun hat, sondern dass auf diesen Tagen sie die
Gelegenheit bekommen, offen über Fragen zu sprechen, die sie interessieren (Beziehungen und Freundschaften,
Identität und Probleme zu Hause, ...). Und wenn ich Religion als das verstehe, was „[...] im weitesten und tiefsten
Sinne des Wortes [das] ist, was uns unbedingt angeht [...]“ (Paul Tillich), dann waren die SUSI-Tage 2004 und
2005 religiöse Tage und sind es wert, zu einer festen Einrichtung zu werden.

5 Zweimal im Jahr stellen sich die Lehrkräfte den Schülern, die etwas mit ihnen zu besprechen haben, wozu die Zeit in der Pause
nicht reicht etc. In einer sechsten Stunde erwarten wir dann die Schüler, die sich vorher anmelden mussten. Schüler, die zu keiner
Lehrkraft gehen wollen, haben Stillbeschäftigung bzw. wenn ihre Lehrkraft nicht zum Gespräch gewünscht wird, regulären
Unterricht.
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2. Bekanntmachung zur Schulpastoral im Elternbrief

Wie jeder andere Kollege, der mit Schulpastoral beginnen will, stand auch ich vor der Frage, wie ich sie bekannt
mache. Es folgt die Beilage zum zweiten Elternbrief im Schuljahr 2004/05, den die Eltern und Schüler Anfang
Oktober 2004 erhielten.

Angebot: Schulpastoral

Sehr geehrte Eltern, liebe Schülerinnen und Schüler, liebe Kolleginnen und Kollegen.

„Schulpastoral – was ist das denn überhaupt?“ Mit dieser Frage wurde bereits im Februar 2004 die
Vorstellung dieses Angebots eingeleitet. Als mögliche Antworten hierzu sei aus dem Weiterbildungs-
programm für Religionslehrkräfte zitiert:

„Schulpastoral will:

– zur Verlebendigung und Humanisierung von Schule beitragen

– Schulleben, Schulentwicklung und Schulkultur mitgestalten

– Kommunikation zwischen Eltern, Schülern und Lehrkräften fördern

– Wegbegleitung und Hilfen zur Persönlichkeitsbildung anbieten

– zu einem am Evangelium orientierten Leben ermutigen.“

Um mich diesen Aufgabenfeldern besser stellen zu können, habe ich von März 2003 bis September
2004 eine entsprechende Weiterbildung der Diözese Würzburg in Zusammenarbeit mit der Domschu-
le besucht. Ich sehe mein Angebot, mein schulpastorales Da-Sein unter folgenden Aspekten:

– Jeder und jedem – Schüler/-in, Eltern(teil), Kollege/-in oder Anderen, die mit der Schule in
Verbindung stehen – ein personales Angebot zu machen; einen Ort der persönlichen Begegnung
im Lebensumfeld Schule schaffen und anbieten, an dem ohne Notendruck und Unterrichtsstress
über und von sich gesprochen werden kann und darf;

– Schulpastoral will keine Konkurrenz zu bestehenden Beratungs- und Betreuungsgremien sein,
sondern eine Ergänzung; ein weiterer, anderer, neuer Mosaikstein im schulischen Bild, der in erster
Linie für den jeweiligen Menschen da sein will;

– Anders gesagt: wenn jemand das Gefühl hat, „ich möchte jetzt einfach mal mich jemandem
anvertrauen / jemandem erzählen, wie’s mir geht / meinem Ärger Luft machen / Beistand suchen
...“, dann könnte Schulpastoral eine mögliche Anlaufstelle sein.

Für Gespräche / Gesprächsanfänge bin ich

jeden Montag zwischen 13.00 und 13.30 Uhr im Raum 117

erreichbar; andere Termine und Orte gerne nach Vereinbarung.

Über das private Gespräch hinaus werden / sollen im schulpastoralen Bereich in diesem Schuljahr
diese Aktivitäten stattfinden:

– Frühschichten im Advent und in der Fastenzeit

– Morgen- oder Mittagsgedanken

– Die Besinnungs- und Orientierungstage „SUSI“ für die 9. Klassen

– Die Taizé-Fahrt

– Die Einrichtung eines „Frei-Raums“. „Frei-Raum“ deshalb, weil dieser Raum frei sein soll von dem,
was mit Schule verbunden wird (Stress, Hektik, Noten), stattdessen aber Möglichkeiten bietet, die
bisher nicht unbedingt mit Schule verbunden werden , aber im Rahmen von mehr Nachmittagsun-
terricht an Bedeutung gewinnen: sinnvolle Selbstbeschäftigung (=> Schüler-Lese-Bücherei), Me-
ditationen, die Streitschlichter, etc.

Ich bin gespannt und freue mich auf diese Aufgabe.         Michael Kerber, Schulpastoral
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Schulpastoral an der
Kopernikusschule Freigericht
Text: Alexandra Pinkert

Die Kopernikusschule Freigericht
(KSF) ist eine kooperative Gesamt-
schule, die 1971 aus dem Bischöfli-
chen Progymnasium Somborn her-
vorgegangen. Seit 1992 ist die KSF
eine Europaschule des Landes Hes-
sen. Außerdem ist es eine Schule
mit Ganztagsangebot.

Zur KSF gehören Haupt- und Real-
schule, Gymnasium und die gym-
nasiale Oberstufe. Insgesamt besu-
chen rund 2400 Schülerinnen und
Schüler die KSF. Daneben gehören
rund 170 Kolleginnen und Kolle-
gen, 5 Sekretärinnen und 5 Haus-
meister zur Schulgemeinde.

Zum Schulleben gehören neben
dem Regelunterricht eine Vielzahl
von Aktivitäten wie Klassenfahr-
ten, Sportturniere, unterschiedliche
Austauschprogramme, Projektwo-
chen der Oberstufe, Projekt Litera-
rischer November, Europawoche,
ökologische Projekte, entwicklungs-
politische Bildungsarbeit, Hilfspro-
jekte sowie ein breit gefächertes Be-
ratungsangebot. Im Rahmen des
Europa- und Nachmittagsangebot
gab es im Schuljahr 2003/04 68
ganz unterschiedliche Angebote
(Basketball, Radio-AG, Töpfern, Ko-
chen,…) und die Hausaufgabenbe-
treuung. Diese Projekte können
freiwillig besucht werden und sind
nicht an den Regelunterricht ge-
bunden.

Da wir sehr viele unterschiedliche
Schülerinnen und Schüler an unse-
rer Schule haben, sowohl Haupt-
schüler als auch Gymnasiasten aus
den Jahrgängen 5 bis 13, versuche
ich im Laufe eines Schuljahres ganz
unterschiedliche Angebote zu ma-
chen und hoffe, dass sich jede und
jeder einmal angesprochen fühlt.

Dennoch stelle ich fest, dass die An-
gebote von den Gymnasialschülern
am Stärksten angenommen wer-
den. Haupt- und Realschüler er-
reicht man am Besten mit Angebo-
ten für die ganze Klasse.

Im vergangenen Schuljahr habe ich
festgestellt, dass es gut und sinnvoll
ist, einen Schwerpunkt im Jahr-
gang 5 zu setzen. Zum einen sind
diese Schülerinnen und Schüler
noch sehr motiviert und interessiert
an den Angeboten der Schulpasto-
ral. Zum anderen ist es sinnvoll,
dass sie bereits im Jahrgang 5 mer-
ken und erfahren, dass es Schulpa-
storal an unserer Schule gibt und
was Schulpastoral bedeutet. So ge-
hört Schulpastoral von Anfang an
für sie zur Kopernikusschule dazu,
sie werden sozusagen „groß“ da-
mit.

Im Folgenden möchte ich die schul-
pastoralen Aktivitäten an der KSF
kurz vorstellen, anschließend stelle
ich ein Projekt genauer vor.

Andachten und
Schulgottesdienste
– zweimal wöchentlich gestaltete

Pause im Raum der Stille (Ein-
stimmung auf die Schulwoche
und Ausklang der Schulwoche)

– Schulanfangsgottesdienste für
den Jahrgang 5, Jahrgänge 6–8
und Jahrgänge 9–13

– Gottesdienste an Aschermitt-
woch für die Jahrgänge 5–8 und
9–13

– Schulabschlussgottesdienste für
die Jahrgänge H9, R 10 und 13

– Besinnungen für die Oberstufe
vor Weihnachten und Ostern

– Besinnung für das Kollegium vor
Weihnachten

– besondere Ereignisse (Erfurt,
Gebete um Frieden, Irak-Krieg,
Tod eines Schülers, Kollegen…)

– Besinnung vor dem schriftlichen
Abitur (Siehe nachfolgende Ver-
laufsskizze)

– Advent: Aktion Adventskalender
(jede 1. Pause wurde eine Tür des
Adventskalenders geöffnet))

– einmal wöchentlich Bibelkreis

Begleitungs- und
Beratungsgespräche
Herr Dahlke und ich sind jeden Tag
in der Pause im Raum der Stille an-
sprechbar oder Kontakt über Klas-
senlehrer

– Streit mit Schülern/Lehrern und
in der Familie

– Krise in der Familie

– Leistungsdruck

– Unzufriedenheit mit der
momentanen Situation

– Schlechte Noten

– Beratung der Oberstufenschüle-
rinnen und -schüler im Blick auf
ihre Zukunft

– Gespräche mit Kollegen, Eltern

– Sucht- und Drogenfragen

Von September 2003 bis Juni 2004
führte ich rund 40 Gespräche mit
Schülerinnen und Schülern, El-
tern und Kolleginnen und Kolle-
gen zu ganz unterschiedlichen The-
men (Schulangst, Leistungsdruck,
Schwangerschaft, Stress zu Hau-
se,…).
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Durchführung von
Projekttagen mit
ganzen Klassen zu
religiösen/sozialen
Themen
– Soziales Lernen – Ich-Stärkung

– Umgang mit Konflikten

– Sucht

– Klassennachmittag für den Jahr-
gang 7 „Wie werden wir eine
Klassengemeinschaft?“

– Adventsmittag für den Jahr-
gang 5

– Projektmittag zur Misereor-Kin-
derfastenaktion

– Filmnacht für die Jahrgänge
8–10

Tage der Orientierung
– für die Klassen H9 und R 10 in

Verbindung mit dem Schulseel-
sorgsamt in Fulda (insgesamt 3
Klassen)

– Jahrgang 13 auf der Ronneburg

– G 10 (1 Klasse) in Münster-
schwarzach

Tag der offnen Tür
– Information über religiöse Ange-

bote an der KSF

– Öffnung des Raums der Stille

Teilnahme am interna-
tionalen Jugendtreffen
in Taizé
- Gestaltung einer Taizé-Ausstel-

lung

Kooperation mit
anderen Fachbereichen
– Aktion zugunsten der Flutopfer

(September 2002)

Begrüßung des neuen
Jahrgangs 5

Kontakt zu den Freige-
richter Pfarrgemeinden
– die Priester werden mind. einmal

im Jahr in die Schule eingeladen

– gem. Vorbereitung der Gottes-
dienste

– Kooperation im Rahmen der
Firmvorbereitung

– Taizé-Fahrt

– Filmnacht

– Gestaltung einer Drogen-Info-
wand

– Mitarbeit beim Projekt „Gestalte-
te Pause“

Fahrt mit Schülerinnen
und Schülern der Ober-
stufe zum Musical
„Jesus Christ Superstar“

Projekttage und
-nachmittage
Da ich möglichst viele Schülerin-
nen und Schüler kennen lernen
möchte bzw. diese mich kennen ler-
nen sollen, biete ich unterschiedli-
chen Jahrgängen Projekttage oder
-nachmittage an. Zur Vorbereitung
führe ich mit den Klassenlehrerin-
nen und -lehrern Vorgespräche.
Hauptsächlich geht es an den Pro-
jekttagen mit ganzen Klassen um
das Thema „Klassengemeinschaft“.
Diese Projekte, die im Rahmen des
„sozialen Lernens“ stattfinden,
sind vor allem in den Klassen 5, 6
und 7 sinnvoll. Dabei geht es vor
allem darum, sich besser kennen zu
lernen, Umgangs- und Gesprächs-
regeln einzuüben und Kommunika-
tion untereinander zu fördern. Das
ist auch noch im Jahrgang 7 des
Gymnasiums ein aktuelles Thema,
denn in diesem Jahrgang können
die Schülerinnen und Schüler
sprachliche, naturwissenschaftli-
che oder kulturelle Schwerpunkte
setzen und werden entsprechend
ihrer Wahl in Klassen zusammen-
gesetzt, was zur Folge hat, dass die
Ursprungsklassen 5 und 6 stark
aufgebrochen werden. Außerdem

bekommen sie auch komplett neue
Lehrer. Die Klassenlehrerin/der
Klassenlehrer ist sowohl an der Vor-
bereitung wie auch an der Durch-
führung der Projekte beteiligt, sie
sind während der Veranstaltung
ganz oder zumindest teilweise an-
wesend. Aus diesen Projekten erge-
ben sich oft Folgegespräche sowohl
mit den Kolleginnen und Kollegen
als auch mit den Schülerinnen und
Schülern.

Als Beispiel wie ein solcher Projekt-
tag in einer Klasse 5 ablaufen kann,
stelle ich hier kurz den Projekttag
der Klasse G 5a vor, der am Ende
des Jahrgangs 5 stattgefunden hat.
Frau Palm, der Klassenlehrerin,
kam es vor allem darauf an, dass die
Schülerinnen und Schüler bereits
gelernte Kommunikationsregeln
einmal intensiv anwenden und
üben. Hierbei war es ihr auch wich-
tig, feste Kleingruppen der Klasse,
die aus 17 Jungen und 16 Mädchen
besteht, aufzubrechen, um einer zu
starken Grüppchenbildung vorzu-
beugen. Außerdem sollten auch
mögliche Außenseiter wieder in die
Klassengemeinschaft geholt wer-
den.

Begonnen hat der Tag mit einem
gemeinsamen Frühstück, das die
Klassenlehrerin mit der Klasse im
Vorfeld vorbereitet hat. Anschlie-
ßend haben sich die Schülerinnen
und Schüler in Zweiergruppen auf-
geteilt und sich gegenseitig inter-
viewt. Danach mussten sie sich der
Klasse vorstellen, allerdings schlüpf-
ten sie dabei in die Rolle des Part-
ners/der Partnerin. Diese Phase hat
nicht nur Spaß gemacht, sondern
man hat auch noch viele interes-
sante Dinge über die Klassenkame-
raden erfahren. Außerdem übte
man das genaue Zuhören und das
Erzählen des Gehörten. Nach einer
kurzen Auswertung dieser Übung
wurden die Schülerinnen und
Schüler in die erste Pause entlas-
sen. Nach der Pause trafen wir uns
im Raum der Stille, wo wir folgende
Kooperations- und Kommunikati-
onsübungen durchführten: Aufste-
hen zu zweit und zu dritt, Kreissit-
zen und Aufstellen nach einer be-
stimmten Reihenfolge (alphabe-
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tisch geordnet nach dem Vornamen
der Mutter). Auffallend war, dass
diese Übungen sehr schnell und
sehr gut durchgeführt wurden, was
für ein sehr gutes Klassenklima
sprach. Beim Kreissitzen ist die
Klasse nicht umgefallen und sie hat
es sogar geschafft, eine Runde im
Kreis zu laufen. Nach einer Auswer-
tung mit der Klasse ging es zurück
in den Klassenraum, wo die Gruppe
mit Hilfe von selbst gemalten Me-

mory-Karten in Zweiergruppen auf-
geteilt wurde. Bei der Übung „2 ma-
len ein Bild“ mussten die Paare ge-
meinsam ein Bild malen und dabei
folgende Bedingungen erfüllen. Auf
dem Bild mussten sein Haus, Katze,
Hund, Baum, eine Überschrift und
die Unterschrift der beiden Künst-
ler. Während des Malens durfte
überhaupt nicht gesprochen wer-
den und beide mussten den Stift
halten, es durfte also niemand allei-

ne malen. Nachdem wir uns alle
Bilder gemeinsam anschauten, fand
noch ein kurzes Auswertungsge-
spräch unter folgenden Gesichts-
punkten statt: Wie war das Spiel?
Wie ging die Verständigung? Wer
hat gemalt? Welche Probleme gab
es und was haben wir gelernt? Da-
nach ging es in die 2. Pause. An-
schließend trafen wir uns wieder
im Klassenraum und teilten die
Klasse mit Hilfe von verschieden
farbigen Gummibärchen in 4er und
eine 5er-Gruppe. Innerhalb von 20
Minuten sollten die Gruppen ein
10zeiliges Gedicht über ihre Klasse
G 5a dichten. Die Ergebnisse waren
erstaunlich und spiegelten sehr gut
die Atmosphäre und Stimmung in
der Klasse wieder. Nachdem die Ge-
dichte vorgetragen waren, sammel-
te sie ein Schüler ein, um sie für die
Klassenfahrt im September aufzu-
heben. Dann sollen die Gedichte in
irgendeiner Form ins Programm
einfließen. Der Projekttag endete
mit einer Abschlussreflexion. Die
Schülerinnen sollten sich entspre-
chend ihrer Stimmung (Der Tag hat
mir sehr gefallen. Der Tag war ok.
Der Tag war nicht gut.) in eine Ecke
des Klassenraums stellen. Alle
standen in der Ecke „Der Tag hat
mir sehr gut gefallen“, wir räumten
noch gemeinsam auf und beende-
ten den Projekttag. Die Zusammen-
arbeit mit der Klassenlehrerin war
sehr gut und wir haben den Tag ge-
meinsam gestaltet, was die Schüle-
rinnen und Schüler übrigens als
sehr positiv erlebt haben. Geplant
ist eine Fortsetzung im neuen
Schuljahr.

Eine andere Form des Projekts sind
freiwillige Projektnachmittage zu
bestimmten Themen. Im Schuljahr
2003/2004 habe ich zweimal alle
Schülerinnen und Schüler des Jahr-
gangs 5 zu solchen Projekten einge-
laden. Einmal im Advent zu einem
Adventsmittag und einmal in der
Fastenzeit zu einem Projektmittag
zur Misereor-Kinderfastenaktion.
Diese Projekte fanden außerhalb
des normalen Unterrichts in der 7.
und 8. Stunde statt. Exemplarisch
stelle ich hier den Projektmittag im
Advent kurz vor.

M A R T Y R I A

Kreissitzen – eine gute Klassengemeinschaft

Zwei malen ein Bild
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1. Begrüßung und Vorstellungs-
runde

2. Spiele: „Alle, die..“ und „Jong-
lieren“

3. Traumreise „Schlittenfahrt“
4. Plätzchenback-Massage im

Kreis
5. Adventsgeschichte
6. Adventsrätsel
7. Spiel
8. meditativer Tanz
9. Abschlussritual: gegenseitige

Wünsche auf Sterne schreiben,
Wünsche ziehen und laut vorle-
sen

10. Verabschiedung

Insgesamt haben sich die Projektta-
ge bewährt. Sehr überrascht war
ich über die Offenheit der Schüle-

rinnen und Schüler, so nutzte bei-
spielsweise eine Außenseiter die
Möglichkeit, seiner Klasse zu schil-
dern, wie er sich in der Klassenge-
meinschaft fühlt. Eine Offenheit,
die im 45minütigen Unterricht nur
schwer zu erreichen ist. Die Rück-
meldungen auf die Projekttage und
Projektmittage sind überwiegend
positiv und haben oft auch Auswir-
kung auf die Klassengemeinschaft,
wie mir die Klassenlehrerinnen und
-lehrer im Nachhinein berichten.
Auch die Projektmittage wurden
von den Schülerinnen und Schüler
sehr gut angenommen. Hier haben
sie auch einmal die Möglichkeit,
mit Schülerinnen und Schülern aus
anderen Zweigen zusammenzu-
kommen, da Schülerinnen und
Schüler der Haupt- und Realschule

sowie des Gymnasiums daran teil-
nehmen.

Die Projekttage finden sowohl im
Raum der Stille als auch im Klas-
senraum statt. Gerade die Projekte
mit ganzen Klassen, zu denen sich
die Schülerinnen und Schüler nicht
freiwillig anmelden können, benö-
tigen zwei Projektleiter. Sehr leicht
wäre die Organisation, wenn ich ei-
nen unterrichtsfreien Tag in mei-
nem Stundenplan hätte, damit für
einen Projekttag nicht so viel Unter-
richt in meinen Religionsgruppen
ausfallen muss. Gerade bei solchen
Projekten merkt man, dass Schul-
seelsorge nicht in einer Freistunde
zu machen ist, sondern sehr zeitin-
tensiv ist und mehrere Stunden am
Stück in Anspruch nimmt.

M A R T Y R I A

Besinnung vor dem schriftlichen Abitur

– Musik

– Begrüßung

– Einladung zur Traumreise „Zauberbaum“1

Du siehst einen Baum vor dir, einen großen, weit ausladenden Baum, seine Äste sind breit, ausge-
streckt nach allen Seiten, Blätter, grüne, viele, viele.

Er steht ganz fest, seine Wurzeln stecken tief und fest in der Erde.

Seine Rinde ist rissig, braun, die Blätter bewegen sich leicht im Wind, es ist, als ob sie tanzen im Wind,
nach der Melodie des Windes. Der Wind singt ein Lied, der Baum versteht es, du kannst es hören.

Ruhe und Kraft tanken ...
…für das, was kommen wird.

Alle Schülerinnen und Schüler des Jahrgangs 13 sind am
Donnerstag, den 22. April 2004, nach der sechsten
Stunde (13.00–13.30 Uhr) zu einer Meditation in den
Raum der Stille (Raum 230) eingeladen.

Ganz nach dem Motto „In der Ruhe liegt die Kraft“ möchte
ich euch auf meditative Art auf die Abiturprüfungen vor-
bereiten.

1 Müller, Else: Du spürst unter deinen Füßen das Gras. Autogenes Training in Phantasie- und Märchenreisen, S.171 f,
Frankfurt am Main 1997.
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Die Krone des Baumes ist wie ein grünes Gewölbe über dir, ein wenig Blau schimmert durch die Äste.
Himmel, er ist blau. Bunt schillernde Vögel schwingen sich durch die Äste. Bienen, Schmetterlinge
fliegen umher, Gedanken und Wünsche umkreisen den Baum, deine Gedanken und Wünsche, sie
flattern wie Fledermäuse um den Zauberbaum.

Eine Stimme tönt aus dem Baum „in mir ist so viel Kraft, hol sie dir, greif sie dir“. Du greifst danach, du
hast sie nun in deinen Händen, du hältst sie fest, du verstehst, begreifst. Vielleicht ist es der Schlüssel
zu deinem Problem, du hast ihn in deiner Hand.

Du bist ganz ruhig und zuversichtlich, du bist voll Mut und Kraft, du schaffst es! Du musst bereit sein,
mutig sein. Du bist ganz ruhig, gelöst, entspannt, eine große Ruhe ist in dir, Frieden. Du weißt, du
schaffst es. Ruhe, tiefe Ruhe ist in dir.

– Musik und Stille

– Kurzgeschichte „Negativ gedacht“2

Es war einmal ein Mann in Amerika, der wohnte an einer Überlandstraße und verdiente sich seinen
Lebensunterhalt mit dem Verkauf von Hotdogs am Straßenrand. Seine Ohren waren nicht mehr so
gut, darum hörte er nie Radio. Seine Augen waren nicht mehr so gut, darum las er nie Zeitung. Gut
aber waren die Hotdogs, die er verkaufte, und er stellte Schilder an die Straße, um dieses der Welt
mitzuteilen. Auch stand er immer an der Straße und rief: „Ein Hotdog gefällig?“ Immer mehr Leute
kauften bei ihm! Er erhöhte seine Bestellungen für Würstchen und Brötchen. Er kaufte sich einen
größeren Ofen, um mit dem Geschäft Schritt zu halten. Schließlich brauchte er einen Helfer und holte
seinen Sohn vom College zurück. Und Folgendes geschah:

Der sagte: „Vater, hast du denn nicht Radio gehört? Hast du denn nicht Zeitung gelesen? Wir haben
eine riesige Rezession. In Europa ist die Lage schlimm. Bei uns in Amerika ist sie noch schlimmer.
Alles geht vor die Hunde.“ Worauf der Vater sagte: „Mein Sohn war auf dem College. Er liest Zeitung
und hört Radio. Er wird es wohl wissen.“ Daraufhin reduzierte er seine Bestellungen für Würstchen
und Brötchen, nahm seine Reklameschilder herein und sparte alle Mühe, sich selbst an die Straße zu
stellen und seine Hotdogs anzupreisen. Und praktisch über Nacht brach sein Geschäft zusammen.
„Du hast Recht, mein Junge“, sagte der Vater zum Sohn, „wir befinden uns wirklich in einer
gewaltigen Rezession.“

– kurze Gedanken dazu

– Taizé-Ruf

– Gebet: Gott, am Montag beginnen entscheidende Prüfungen, das Abitur.
Nicht irgendetwas, sondern das Abitur, Prüfungen, bei denen es um unsere Zukunft geht.
Wir haben viel und gut gelernt, Gott.
Trotzdem sind wir aufgeregt, weil wir nicht wissen, was uns erwartet.
Wir haben Angst zu versagen.
Sei du bei uns, wenn wir arbeiten, wenn wir die Aufgaben lösen.
Gib uns die Power und Konzentration, die wir brauchen, um bis zum Ende
durchzuhalten.
Und gib unseren Lehrerinnen und Lehrern beim Korrigieren den Mut, richtige
Entscheidungen zu treffen. Amen.

Stehen – bewusst stehen

Kurzgeschichte: Spuren im Sand

Eines Nachts hatte ich einen Traum: Ich ging mit Gott am Strand entlang. Vor meinen Augen zogen
Bilder aus meinem Leben vorüber. Und für jedes Bild entdeckte ich Fußspuren im Sand. Manchmal
sah ich die Abdrücke von zwei Paar Füßen, dann wieder nur von einem Paar. Das verwirrte mich, den

2 Hoffsümmer, Willi: Kurzgeschichten 6. 155 Kurzgeschichten für Gottesdienst, Schule und Gruppe, S. 127, Mainz 2000.
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ich stellte fest, dass immer dann, wenn ich unter Angst, Sorge oder dem Gefühl des Versagens litt, nur
die Abdrücke von einem Paar Füße zu sehen waren. Deshalb wandte ich mich an Gott:

„Du hast mir versprochen, du würdest immer mit mir gehen. Ich sehe aber in den Tagen meiner
größten Not nur eine einzige Fußspur. Warum hast du mich immer dann allein gelassen, wenn ich dich
am dringendsten brauchte?“

Da antwortete er: „Nie ließ ich dich allein. Wo du nur ein Paar Spuren im Sand erkennst, da habe ich
dich getragen.“

Segen, dabei die rechte Hand auf die linke Schulter des Nebenmanns

Der Herr segne dich

Der Herr sei vor dir, um dir den rechten Weg zu zeigen.
Der Herr sei neben dir, um dich in die Arme zu schließen und dich zu schützen.
Der Herr sei hinter dir, um dich zu bewahren vor der Heimtücke böser Menschen.
Der Herr sei unter dir, um dich aufzufangen, wenn du fällst, und dich aus der Schlinge zu ziehen.
Der Herr sei in dir, um dich zu stärken, wenn dich der Mut verlässt.
Der Herr sei um dich herum, um dich zu verteidigen, wenn andere über dich herfallen.
Der Herr sei über dir, um dich zu segnen.

Schulpastoral am
Friedrich-König-Gymnasium Würzburg
Text: Achim Wenzel

Motivation

Aus den jüdischen Erzählungen der
Chassidim stammt folgende kleine
Geschichte:

Rabbi Jizchak Meir erging sich ein-
mal an einem Spätsommerabend
mit seinem Enkel im Hof des Lehr-
hauses. Es war Neumond, der erste
Tag des Monats Elul. Der Zaddik
fragte, ob man heute den Schofar
geblasen habe, wie es geboten ist,
einen Monat, ehe das Jahr sich er-
neut. Danach begann er zu reden:
„Wenn einer Lehrer wird, müssen
alle nötigen Dinge da sein, ein Lehr-
haus und Zimmer und Tische und
Stühle, und einer wird Verwalter,
und einer wird Diener und so fort.
Und dann kommt der böse Wider-
sacher und reißt das innerste
Pünktlein heraus, aber alles andre
bleibt wie zuvor, und das Rad dreht
sich weiter, nur das innerste Pünkt-

lein fehlt.“ Der Rabbi hob die Stim-
me: „Aber Gott helfe uns: man
darf’s nicht geschehen lassen!“
(aus M.Buber, Die Erzählungen der
Chassidim, Zürich 1987, 10.Aufl.,
S.830.)

„Wenn einer Lehrer wird....“ als Prie-
ster bin ich seit 1993 hauptamtlich
im Schuldienst als Religionslehrer
an einem Gymnasium. Für die An-
frage des verantwortlichen Schulre-
ferenten habe ich mich damals be-
wusst entschieden. Ich sehe darin
eine Herausforderung für meinen
Verkündigungsauftrag als Priester
aber nicht in einem missionari-
schen Sinn, sondern in der Wegbe-
gleitung junger Menschen auf ih-
rem wichtigen Lebensabschnitt im
Lebensraum Schule. Die Jugend ist
die Zukunft unserer Gesellschaft
und unserer Kirche. Von daher ver-
stehe ich meinen priesterlichen
Dienst in der Schule an jungen

Menschen als sinnvoll und notwen-
dig.

„das innerste Pünktlein....“ Für mich
ist Schule mehr als nur ein Lern-
Ort. Sie ist darüber hinaus auch ein
Lebens-Ort. Junge Menschen ver-
bringen in ihr einen nicht unwe-
sentlichen Teil ihres Lebens v.a. ih-
rer Jugendzeit. Wie kann da ein
gutes Zusammenleben zwischen
Schülern und Schülerinnen, aber
auch zwischen Lehrern und Schü-
lern und zwischen Lehrern und
Lehrerinnen gelingen? Dazu will
auch die Kirche ihren Beitrag lei-
sten. Dafür gibt es Schulpastoral,
um Schule als Lebensraum mitzu-
gestalten und Schüler und Schüle-
rinnen in ihrem persönlichem
Menschsein wahr – und anzuneh-
men.

„der böse Widersacher....“ Die Präsenz
der Kirche im Lebensraum Schule
ist in unserer Zeit keine Selbstver-
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ständlichkeit mehr. Forderungen
nach Abschaffung des Religionsun-
terrichts und religiöser Symbole in
der Schule werden immer wieder
erhoben und kontrovers diskutiert.
Daneben ist mehr und mehr eine
kirchliche Entfremdung und ein
praktischer Atheismus bei nicht
wenigen SchülerInnen und Kolle-
gInnen spürbar. Das belastet auch
mich und mein Engagement in der
Schulpastoral.

Konzeption

„Unsere Schule ist ein Ort der
menschlichen Begegnung, der fai-
ren Zusammenarbeit, der gegensei-
tigen Hilfe und Wertschätzung“ –
so heißt es im „Wunschbild des
Friedrich-Koenig-Gymnasiums“,

das vor vier Jahren vom Schulfo-
rum der Schule, d.h. von Eltern,
Schülern und Lehrern, entwickelt
wurde. Diesem Anliegen fühlt sich
auch die Schulpastoral am FKG ver-
pflichtet. Von daher versteht es sich
auch von selbst, dass die Schulpa-
storal am FKG ökumenisch ist, d.h.
alle Gottesdienste und schulpasto-
ralen Angebote werden ökume-
nisch durchgeführt. Dem Anliegen
der Ökumene kommt sehr zu Gute,
dass am Friedrich-Koenig-Gymna-
sium sowohl ein evangelischer Pfar-
rer (Dr. Winfried Ziegler) als auch
ein katholischer Priester ( in meiner
Person) hauptamtlich als Religions-
lehrer unterrichten. Außerdem gibt
es eine gemeinsame Fachschaft Re-
ligion, der zwei evangelische Kolle-
gen und fünf katholische Kollegen
angehören. So wird die Schulpasto-

ral am FKG zwar hauptsächlich von
den beiden „Schulpfarrern“ verant-
wortet, aber immer von der ganzen
Fachschaft mitgetragen und z.T.
auch mitgestaltet. Bei der Durch-
führung und Gestaltung von Got-
tesdiensten und verschiedenen Ak-
tion gibt es zudem eine gute Zu-
sammenarbeit mit einzelnen Kolle-
gen aus den Fachschaften Musik,
Sport und Biologie. Was ein Enga-
gement im Blick auf den Umgang
der Schüler untereinander und den
oft daraus entstehenden Konflikten
angeht, erfahren wir als Fachschaft
eine „Entlastung“ dadurch, dass das
Friedrich-Koenig-Gymnasium eine
hauptamtliche Schulpsychologin hat,
die schwerpunktmäßig im Bereich
Krisenintervention und Streitschlich-
tung tätig ist. Jedoch gibt es auch
hier gute persönliche Kontakte von
Seiten unserer Fachschaft und Un-
terstützung im Bedarfsfall.

Bei der Erarbeitung eines grund-
sätzlichen Konzeptes für Schulpas-
toral am Friedrich-Koenig-Gymna-
sium hatten mein evangelischer
Amtsbruder und ich von Anfang an
das Schuljahr als Ganzes im Blick,
das gewissermaßen den Rhythmus
eines Schullebens bestimmt sowie
das Kirchenjahr den Rhythmus ei-
nes Gemeindelebens prägt. Im Hin-
tergrund steht auch die Tatsache,
dass die meisten Schüler und Schü-
lerinnen den Rhythmus eines Kir-
chenjahres in ihrem eigenen Leben
bzw. familiären Umfeld kaum oder
gar nicht mehr bewusst wahrneh-
men und mitfeiern.

So versuchen wir sowohl Höhe-
punkte des Schuljahres (z.B. Schul-
beginn; Eintritt in die Oberstufe;
Abitur) als auch Höhepunkte des
Kirchenjahres (Advent/Weihnach-
ten; Fastenzeit/Ostern) mit unseren
Angeboten aufzugreifen und sie
den Schülern und Schülerinnen auf
möglichst ansprechende und im-
mer auf ihr Lebensfeld „Schule“ be-
zogene Weise nahe zu bringen. Dar-
über hinaus finden über das Schul-
jahr verteilt immer wieder gezielte
einzelne Aktionen zu aktuellen An-
lässen (z.B. Tag der Menschenrech-
te) und Ereignissen (z.B. Ausbruch
des Irakkrieges) statt.

Schulpastoral am FKG

Monat Angebot Verantwortliche

September Eröffnungsgottesdienst Achim Wenzel
Besinnungstage mit Winfried Ziegler
KollegiatInnen in
Vallendar/Koblenz

Oktober

November

Dezember Adventsmeditation mit Joachim Webert
Frühstück für die Unterstufe Annette Rudolph
Vorweihnachtliche Meditation Elmar Zeis
für das Kollegium vor der
Weihnachtsfeier Achim Wenzel
Weihnachtsgottesdienst Winfried Ziegler

Januar

Februar

März Impuls/Aktion zur Fastenzeit Christa Grötsch

April

Mai Meditation vor dem Beginn Achim Wenzel
des Abiturs Winfried Ziegler

Juni Abiturgottesdienst Achim Wenzel
Winfried Ziegler

Juli Schlussgottesdienst Achim Wenzel
Winfried Ziegler

August
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Ein Beispiel soll hier ausführlicher geschildert werden. In der Adventszeit bieten wir seit einigen Jahren einen
Gottesdienst für die Kolleginnen und Kollegen an.

Kollegengottesdienst im Advent
Bildmeditation „In Erwartung“  (Habdank)

Advent heißt für mich: Ich darf noch etwas erwarten ! Dieses Leben ist und kann nicht alles sein. Es kommt noch
mehr.

„Ausschau halten nach dem Kommenden „ – so heißt das Bild ,das Sie und ihr alle in den Händen habt.

Ich möchte uns alle einladen, auch auf diesen Turm zu steigen, von dem man alles überblicken kann, von dem
man aber auch nach vorne, in die Ferne schauen kann. Schauen wir also ein wenig herab auf den Ort wo wir
miteinander unter der Woche arbeiten und auch mehr oder weniger miteinander leben. Blicken wir aber auch
miteinander ein Stück nach vorne, in die Ferne ! Dazu möchte ich gerne ein paar Fragen und Anregungen
anbieten:

Bin ich gerne am FKG tätig ?

Welches Verhältnis habe ich zu meinen Schülern ?

Wie gehe ich mit meinen Kollegen um und wie gehen sie mit mir um ?

Bin ich offen und ehrlich im Gespräch ?

Habe ich einen Blick dafür, wenn es jemandem nicht so gut geht ?

Welche Wünsche, Träume oder Ängste habe ich für meine Zukunft ?

Kann ich auch Abstand von der Schule gewinnen, nicht nur in den Ferien ?

„Richtet euch auf und erhebt euer Haupt, denn es nahet eure Erlösung“ –
so heißt es in einem alten Adventsruf der Kirche. Ein Aufruf, der zur Wachsamkeit mahnt. Eine solche innere
Wachsamkeit, eine grundsätzliche Offenheit für Neues und Unerwartetes möchte ich uns allen wünschen, nicht
nur im Advent.

Ablauf des Kollegengottesdienstes im Advent

Musikstück

Einstimmung und Gebet (Winfried)

Lied: Wachet auf, Str.1+2

Bildmeditation (Achim)

Musikstück

Fürbitten und Vater Unser

Lied: Tochter Zion, Str.1+2

Psalmgebet und Segen +

Musikstück
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Der bekannte Zen-Meister Niklaus
Brantschen erzählt folgende Ge-
schichte: «Zu meiner Ausbildung
im Jesuitenorden gehörte ein län-
geres Praktikum in einem Gymna-
sium. Unter anderem hatte ich
mehrere Dutzend jugendliche zwi-
schen vierzehn und siebzehn Jah-
ren bei den Schulaufgaben zu be-
aufsichtigen. Ruhe sollte im Saal
herrschen, und so beschwor ich
lautstark eben diese „Ruhe“. Ich
schrie das Wort förmlich in die
Runde. Noch wirkungsvoller, weil
schneidend wie ein Schwert, schien
mir das lateinische „Silentium“.
Doch auch damit hatte ich ver-
ständlicherweise wenig Erfolg. In
dieser Situation schenkte mir ein
guter Freund eine wohlklingende
Glocke. Sobald ein Gemurmel im
Saal aufkam, schlug ich diese Glo-
cke an, ebenso leise wie wirkungs-
voll. Mehr noch als die Glocke – das
merkte ich mit der Zeit – wirkte
meine innere Ruhe. Es konnte sogar
vorkommen, dass ich im Studien-
saal am etwas erhöhten Pult sit-
zend einschlief. Die Jugendlichen
respektierten dies durchaus: Ein
schlafender Präfekt ist offenbar
besser als ein lärmender, der unent-
wegt „Silentium“ schreit.» (Niklaus
Brantschen: Weg der Stille. Orien-
tierung in einer lärmigen Zeit, Her-
der Spektrum 2004)

Das Problem beginnt nicht erst im
Gymnasium. Bereits Lehrkräfte der
Unterstufe haben Kinder vor sich,
die nicht von sich aus aufmerksam

Wie werden Kinder still?
Text: Vreni Merz · www.vrenimerz.ch

Hast und Hektik unserer Zivilisation machen vor den Schulzim-
mern nicht Halt. Es fällt den Kindern schwer, sich innerlich zu
sammeln und konzentriert der Sache zuzuwenden. Obwohl die
Lehrpersonen immer wieder Ruhe gebieten, tritt selten wirklich
Stille ein. Dabei geht es um mehr, als bloß das Lärmen abzustel-
len. Präsenz und innere Bereitschaft sind gefragt. Das muss im
Unterricht gefördert und gepflegt werden, denn eine solche Hal-
tung kommt nicht auf Befehl zustande.

bei der Sache sind. In manchen
Klassen geht es sogar ständig so
laut zu und her, dass die Lehrperso-
nen fortwährend gegen den Lärm
ankämpfen müssen. Viele beklagen
sich denn auch darüber, dass die
heutigen Kinder zerfahren sind und
sich schlecht konzentrieren kön-
nen. Nicht selten sei ein Kind unfä-
hig, eine Minute still zu sitzen. Da-
bei ist es offensichtlich, dass Schü-
lerinnen und Schüler Stress und
Nervosität oft von zu Hause mit-
bringen und in die Schule tragen.
Was ist zu tun? Verschiedenste Me-
thoden sind schon ausprobiert wor-
den; Lehrerinnen und Lehrer tau-
schen die unterschiedlichsten Tipps
und Tricks untereinander aus, um
im Klassenzimmer Ruhe „herzu-
stellen“.

Lärm von außen –
Lärm von innen

Wie wäre es, wenn die Schulhäuser
fern von verkehrsreichen Straßen
stehen würden, weit weg von den
Lärmquellen der Umwelt? Sind
Kinder in Schulhäusern, die auf der
grünen Wiese stehen, stiller als an-
dere? – Wohl kaum! Denn der Stra-
ßenlärm stört nur bedingt. Viel
mehr macht uns der Tumult in den
vier Wänden des Schulzimmers zu
schaffen – doch auch dieser nur be-
dingt. Was Mühe macht und die
pädagogische Arbeit erschwert, ist
der Lärm in den Köpfen der Kinder.
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P E R S O N A L I A

Der Faden der Ariadne

Personen: Erzähler, Minos, 4 Abgesandte, 7 Jünglinge und Jungfrauen, Theseus, Ariadne und
ein Stier

Erzähler: König Minos hat eine Versammlung einberufen.

Minos: Wo sind meine Abgesandten?

Abgesandte: Hier mein König.

Minos: Neun Jahre sind vergangen. Damit mir die Stadt weiterhin gehört, müssen wieder
sieben Jünglinge und Jungfrauen aus Athen gegen meinen unbesiegbaren Stier,
Minotauros, kämpfen. Geht und bringt sie mir.

Abgesandte: Zu Befehl, mein König.
(Abgesandte kommen mit den Jünglingen und Jungfrauen zurück.)

Jünglinge / Jungfrauen: Bitte habt doch Erbarmen, mein König. Wir können euren Stier nie besiegen

Minos: Geht ins Labyrinth und kämpft mit meinem Stier.
(Jünglinge und Jungfrauen gehen ins Labyrinth und kämpfen gegen den Stier.
Sie sterben.) (tot = in die Hocke gehen)

Theseus: Es sind wieder sieben Leute meines Volkes dem Stier zum Opfer gefallen. Ich möch-
te, dass mein Vater wieder seine Stadt als König regieren kann und deshalb werde
ich versuchen, den Stier zu besiegen.

Erzähler: Theseus macht sich auf den Weg nach Kreta zum schrecklichen König Minos.
Dort angekommen, spricht er im Palast des Königs vor.

Minos: Was willst du hier? Mein Stier zeigt euch Athenern immer wieder, wer hier der
Herrscher ist.

Theseus: Und ich werde deinen Minotauros erledigen und somit für meinen Vater die Stadt
zurückerobern.

Minos: (lächelt abfällig) Versuch es doch!

Erzähler: Die Königstochter Ariadne war angetan von der Tapferkeit, dem Mut und der Schön-
heit des jungen Prinzen.

Ariadne: Ach mein lieber Prinz. Hoffentlich bezahlst du deinen Mut nicht mit deinem Leben.
Sei vorsichtig. Noch nie ist ein Mensch lebend aus dem Labyrinth zurückgekommen.
Hier gebe ich dir ein rotes Fadenknäuel. Binde den Anfang am Eingang des Laby-
rinths fest, besiege den Stier und finde mit Hilfe meines Fadens wieder heraus.
Ich warte hier auf dich.

Theseus: (bindet den Faden am Eingang fest, geht ins Labyrinth und kämpft gegen den Stier.
Er gewinnt und findet mit Hilfe des Fadens zurück.)

Bernhard Heisig:
Der Tod des Ikarus
Gedanken und Anregungen zur
kreativen Auseinandersetzung

Text: Theodor Stolzenberg
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Das begehbare Labyrinth
Text: Iris Lichtenstern / Claudia Ziegler

Einladung an die Religionslehrerinnen und Religionslehrer

Schüleraktion: „Was sagt mir ,Gott’?“

Beraten und begleiten
im Lebensraum Schule
Schulreferent Putz überreicht zum Abschluss der
Weiterbildung Schulpastoral Zertifikate.
18 Lehrkräfte mit neuer Zusatzqualifikation.

1 R. Murowski, Etapy rozwoju katechezy (Entwicklungsetappen der Katechese), AK 91 (1978), S. 65.

2 S. Kulpaczynski, Ks. Prof. M. Majewski – jego posluga polskiej katechezie (Prof. M.Majewski – sein Dienst für die polnische
Katechese) (1928–1999), Kat. 43 (1999), nr. 9, S. 4.
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